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Vom Turnplatz zur Sportarena -

Oldenburgs Sportstätten

Seit den Anfängen organisierter Leibesübun¬
gen in Schulen und Vereinen war und ist eine
der Hauptsorgen von staatlichen und städti¬
schen Behörden und Beschlussgremien , von
Vereinen und Verbänden sowie von Selbstver¬
waltungsorganen des Sports , für die Menschen
quantitativ und qualitativ zureichende Spiel-
und Sportplätze bzw . Sondersportanlagen im
Freien oder in Hallen nicht nur vorzuhalten,
sondern diese Anlagen auch dem technischen
Fortschritt , den sich wandelnden sozialen Be¬
dürfnissen und den sich verändernden Nutzer¬
interessen anzupassen , d . h . permanent zu er¬
neuern.

Die Räume für Turnen , Spiel und Sport wa¬
ren , das lässt sich im Rückblick auf mehr als 150
Jahre organisierten Sports in Oldenburg sagen,
wie alles im Sport bestimmt von den jeweiligen
gesellschaftlichen Entwicklungen und Bedürf¬
nissen . Sie sind insofern wie diese einem stän¬
digen Wandel unterworfen . Vor der Einführung
organisierter Leibesübungen dienten die ört¬
lichen Gelegenheiten der dörflichen und städti¬
schen Jugend der Ausübung ihrer Körperübun¬
gen . Für die höfische Gesellschaft wurden spe¬
zifische Einrichtungen geschaffen : Reitplätze,
Tanzsäle , Fechtsäle , Ballhäuser , durchweg
Räume und Flächen im von der Außenwelt
abgegrenzten höfischen Herrschaftsbereich. Der
Platz - gemeint war der Vorhof des Schlosses,
auch Baumhof genannt - diente der gräflichen
Jugend zu allerlei Leibesübung und , wo jetzt das
Gebäude der Ersparungskasse steht , hatte Anton
Günther ein hohes Ballhaus errichtet , damit
man auch im geschlossenen Raum Gelegenheit
zur Pflege des damals so hochgeschätzten Spiels
erhielt, heißt es in einer Artikelserie über den
Oldenburger Schlossplatz zur Anton - Günther-
Zeit im „ General -Anzeiger

" vom 31 . Dezember
1891 . Der geschlossene Raum war Sinnbild für
die sozialen Verhältnisse . Er setzte erstens die
spielenden Adligen nicht wie die bäuerliche und
bürgerliche Jugend den Zufällen des Wetters
aus . Er bot Schutz vor jeder Witterung und er¬
laubte zu spielen , wann immer es gefiel . Der ge¬
schlossene Raum grenzte zweitens den Adel er¬
kennbar vom Volk ab . Das Volk war bei den
höfischen Spielen des Adels auch als Publikum
nicht zugelassen . Der geschlossene Raum war
drittens durch seine Bauweise Teil des Spiels,
hatte also eine auf das jeweilige Spiel abge¬
stimmte Funktion . Dass der Sport soziale Reprä¬
sentation sinnlich darstellt , wird auch in der er¬
sten bürgerlichen Phase der Oldenburger Sport¬

geschichte erkennbar , in der im frühen 19 . Jahr¬
hundert in der Nachfolge des „Turnvaters"
Friedrich Ludwig Jahn Turnplätze in der freien
Natur , zumindest jedoch im Freien geschaffen
wurden . Wenn auch Jahns Turnen später in
Turnhallen verbannt wurde , so ist dennoch fest¬
zustellen , dass Jahn sich in seiner „Deutschen
Turnkunst " von 1816 einen Turnplatz mit Rasen
und Bäumen wünschte , am besten im Wald,
möglichst eine halbe Stunde von der Stadt ent¬
fernt , in jedem Fall aber in der freien Natur . Der
Turnplatz Jahns sollte kein Drillort sein , sondern
ein Ort freier Selbstentfaltung und Selbsttätig¬
keit ohne Unterschiede des Standes . Auch in
Oldenburg befand sich die erste „Turnanstalt"
draußen vor der Stadt beim „Roten Hause "

,
angelegt 1835 auf Anregung von Ernst Greve-
rus , dem Rektor des Gymnasiums . 1839 wurde
für die Gymnasiasten ein Platz hinter der Ar¬
menschule (Bereich der heutigen Wallschule ) für
Turnübungen hergerichtet , bestückt mit einzel¬
nen Geräten nach dem Muster der Hasenheide.

Die „Turnanstalt " an der Peterstraße
Im Herbst 1843 wurde unter Anleitung des

am 1 . September 1843 eingestellten städtischen
und staatlichen Turnlehrers Salomon Mendels¬
sohn nach dem Muster des von ihm 1841 in Je¬
ver angelegten Turnplatzes an der Peterstraße
der erste als „Turnanstalt " bezeichnete Turnplatz
gebaut . Das war für Oldenburg durchaus ein Er¬
eignis . Am 22 . April 1844 wurde dieser Platz,
belegen links und rechts der heutigen Kathari¬
nenstraße auf dem Gelände der heutigen katho¬
lischen Kirche St . Peter und dem Schulplatz der
Wallschule in Anwesenheit Se . Königlichen
Hoheit des Erbgroßherzogs feierlich eingeweiht.
Am 30 . April 1844 berichteten die „ Oldenburgi¬
schen Blätter " darüber wie folgt: Nachdem nun
der Turnunterricht in den Schulplan aller Kna¬
benschulen in der Stadt Oldenburg mit Ein¬
schluß des Schullehrer - Seminariums aufgenom¬
men und Herr Mendelssohn als Lehrer bei dieser
allgemeinen Turnanstalt angestellt war , wurde
dieselbe am 22 . April Nachmittags 3 Uhr öf¬

fentlich und feierlich eröjfnet.
Es hatte sich dazu eine ansehnliche Ver¬

sammlung der Mitglieder aller Behörden , so wie
aller Derer eingefunden , welche an der Erzie¬
hung und Bildung der Jugend thätig oder auch
nur durch Gesinnung und auf andere Weise
Theil nehmen . Selbst Se . Königliche Hoheit der
Erbgroßherzog geruhete dieser Feierlichkeit bei¬
zuwohnen.

Auf dem frisch gereinigten und ausgebesser¬
ten Turnplatze (zwischen der Armenschule und
der Peterstraße ) war von Rasen eine Erhöhung
aufgesetzt , vor welcher der Herr Kirchenrath
Claußen , Director des Schullehrer - Seminars und
des ganzen Volks - Schulwesens , stand , und um
ihn bildeten die ganze männliche Schuljugend
Oldenburgs einen weiten Halbkreis , sodaß die
kleinsten Knaben die vordere Reihe einnahmen,
und stufenweise die größeren die äußeren Rei¬
hen . Hinter den Schülern standen sämmtliche
Lehrer.

Die Feier wurde mit den drei ersten Versen
des Gesanges No . 87 in unserm Gesangbuche
von sämmtlichen Knaben unter Leitung ihrer
Lehrer eröffnet , und dann betrat Hr . Kirchenrath
Claußen die gedachte Erhöhung und nach einem
herzlichen Gebete schilderte er in seiner Rede die
Pflicht des Menschen und besonders auch des
Christen , den Leib mit seinen Gliedern , den Gott
ihm zum Dienst seiner unsterblichen Seele gege¬
ben , so auszubilden , daß er diesen Dienst jeder¬
zeit in allen Verhältnissen des Lebens , nament¬
lich auch im Kampfe für das Vaterland , in eig¬
nen Gefahren , und zum Schutz seiner Neben¬
menschen zu leisten im Stande sei ; er prieß es,
daß in unsern Zeiten diesem wichtigen Gegen¬
stande der Erziehung die gebührende Aufmerk¬
samkeit zugewendet werde ; er dankte den städ¬
tischen Behörden , der höheren Schulbehörde
und besonders auch unserm verehrtesten Lan¬
desvater , daß sie die Gründung dieser all¬
gemeinen Turnanstalt in unserer Vaterstadt
möglich gemacht , und ermahnte die sämmt¬
lichen Schüler , diese Anstalt mit gewissenhafter
Treue und redlichem Eifer zu benutzen , auch
dem derselben vorgesetzten Lehrer die nöthige
Folgsamkeit zu beweisen . Dann schloß er mit ei¬
nem Gebete , worin er den Segen des Höchsten
für diese Anstalt erflehte , und der letzte Vers des
Gesanges No . 68 , von den Schülern gesungen,
machte den Schluß der erhebenden Feier.

Ein heiterer Himmel begünstigte dieselbe , und
die in der großen Versammlung herrschende
Ruhe und Stille machte es möglich , daß man den
Redner überall deutlich hören und verstehen
konnte . Gewiß haben Wenige dieselbe verlassen,
ohne erbauet und freudig gerührt zu sein , ohne
herzliche Wünsche und frohe Hoffnungen für
das Gedeihen und Bestehen dieser heilsamen
Anstalt , die namentlich durch den Unterricht,
den die Seminaristen dort empfangen , die Mut¬
ter vieler ähnlichen in unserm Lande werden
möge.



Oldenburger Turn- und Sporthallen
Turnlokale für den Winter

Unmittelbar nach der Fertigstellung des Turn¬
platzes im Herbst 1843 äußerte sich ein na¬
mentlich nicht genannter Autor in den „Neuen
Blättern für Stadt und Land "

( 1 . Jg . , 1843 , Nr.
100 , 16 . Dezember 1843 ) in einem Artikel „Ei¬

nige Worte , die Gymnastik betreffend " befrie¬

digt über die Anlegung eines Turnplatzes,
merkte jedoch an , dass man der Jugend auch in
den Wintermonaten gymnastische Übungen an¬
bieten müsse, damit nicht durch das stete Sit¬
zen , welches zum Mitkommen in der Schule er¬
forderlieh ist , Krankheiten so mancherlei Art
ihren Keim erhalten. Der Autor plädierte für die

Einrichtung einer Turnanstalt im Winter . Turn¬
säle waren in der Mitte des 19 . Jahrhunderts
nicht oder noch nicht Turnhallen . Nach dem
von Georg Hirth 1863 in Leipzig herausgegebe¬
nen „Statistischen Jahrbuch der Turnvereine
Deutschlands " turnte man in Tanzlokalen,
Wirtshäusern , Gartensälen , Privatsälen , Rat¬
haussälen , Schuppen , Scheunen , Ställen,
Wagenremisen , Dielen , Bierhallen , Fruchthallen,
Zelten , Schauspielbühnen , Garten - und Ge¬
wächshäusern , Zimmern und Schulzimmern.

Der Mendelssohn - Plan für die
erste Turnhalle Oldenburgs

Oldenburgs Turnvater Salomon Mendelssohn,
von 1843 bis 1881 städtischer und staatlicher
Turnlehrer , unterbreitete als erster in Oldenburg
einen konkreten Vorschlag für den Bau einer
Turnhalle . Dieses am 12 . Mai 1844 verfasste hi¬
storische Dokument (StAO Best . 262 - 1 Nr . 4809)
hat folgenden Wortlaut: Soll das Turnen der Ju¬
gend den wünschenswerthen Nutzen schaffen , so
darf dasselbe durchaus keine lange Unter¬
brechung erleiden . Diese aber wird , wenn , wie
hier , wo nur ein im Freien befindlicher Turn¬
platz vorhanden , nicht nur im Winter , sondern
auch im Sommer eintreten ; regnet es ja in die¬
ser Jahreszeit oft wochenlang . Aber schon ein
ein - oder zweitägiger Regen kann den Turnplatz
auf mehrere Tage unbrauchbar machen : das
Turnen unterbrechen , wodurch sich bei den
Schülern nur zu leicht eine auf diesen Unter¬
richtszweig nachtheilig einwirkende Stimmung
erzeugt . Damit nunftie oben angedeuteten Nach¬
theile des hier erst kürzlich durch weise Einsicht
der Behörden allgemein eingeführte Bildungs¬
mittel nicht treffe und beeinträchtige , ist die
Einrichtung eines dem Zwecke entsprechenden
Gebäudes durchaus zu wünschen . Alle nur
irgend bedeutende Städte Deutschlands haben
außer dem Turnplatze ein heizbares Lokal zum
turnerischen Gebrauch im Winter und während
schlechter Witterung , z . B . Bremen , Hannover,
Magdeburg , Dessau , Berlin , Dresden , Frankfurt,
Hanau , Mainz , Cöln , Cassel etc . Ohne Zweifel
hat der bekannte Maßmann recht , wenn er sagt:
, Was der Sommer gewann , darf im Winter nicht
rasten und rosten . Die Kraft will unterhalten
sein und fortgeübt werden . Für den Sommer da¬
her einen Turnplatz , für den Winter einen Turn¬
saal oder besser Turnhaus mit freiem Raum für
ein trockenes , klares Winterwetter zu Wettlauf
und Turnspiel '

. Ein solches Turnhaus - für Ol¬
denburg - muß enthalten : a) einen Turn - und
Voltigiersaal für die männliche Jugend gleich

100 Ffuß ] lang , 50 F breit , 15 - 17 F . hoch ; b) ei¬
nen Saal zur vorrangigen Ausnutzung der weib¬
lichen Jugend gleich 45 - 50 F . lang , 25 F . breit,
15 F . hoch ; c) zwei Ankleidezimmer zu a) 24 F.

lang , 16 F. breit , zu b) 20 F . lang , 14 F . breit;
d) eine Cammer zur Aufbewahrung der Geräthe

gleich 14 F . lang , 10 F . breit , 15 - 17 F . hoch . Da
sowohl über den Turnplatz als über das Turn¬
haus eine beständige Aufsicht erforderlich , und
es gut seyn müsse , diese dem jedesmaligen Turn¬
lehrer zu übertragen , so wäre es recht zweck¬

mäßig , bei einem etwaigen Neubau gleichzeitig
für jenen eine Wohnung mit einrichten zu las¬
sen . Wenn der unter a) gedachte Saal auch für
Mädchen dienen soll , so kann der mit b) be¬
zeichnete wegbleiben . Eine solche Einrichtung
würde sich indes bald als mangelhaft erweisen.
Es würde z . B . für die Mädchen nicht die erfor¬
derliche Zeit zu bestimmen seyn , da dieselben
den Saal doch nur dann benutzen könnten , wenn
die Schüler ihn nicht gebrauchen ; ein wohl ein¬

gerichteter Turnsaal für Mädchen ist zum Theil
auch hinsichtlich der Geräthe verschieden von
einem solchen für Knaben . Würde für die weib¬
liche Jugend aber ein besonderer Saal eingerich¬
tet , so könnte dieselbe ihn zu jeder Zeit benut¬
zen , nämlich zunächst unter Aufsicht einer

Gehilfin des Turnlehrers . Ich würde bei voll-
kommner Einrichtung des Turnhauses nicht nur
nicht gern eine Gehilfin halten , sondern auch,
da das Mädchenturnen hauptsächlich als Ge¬
sundheitsmaßregel angewandt werden muß , -
also auch deshalb nicht gut in gemeinschaftli¬
chem Räume statthaben kann - die Übungen,
soweit sie speziell eine medizinische Richtung
verfolgen , in Verbindung mit einem Arzte leiten.

Mag eine so eingerichtete Mädchen - Turnanstalt
sich auch weniger als eine öffentliche heraus¬
stellen , so läßt sich dies doch genugsam recht¬
fertigen . Das Turnen der Mädchen , wie bei den
Knaben , obligatorisch zu machen , ist wohl nicht
rathsam - die Zahl der Teilnehmerinnen wird
deshalb zwar nicht so sehr groß werden , der
Nutzen für die geringere Anzahl von Mädchen
wahrscheinlich aber umso segensreicher . -
Durch frühzeitig eingeleiteten Turn - Unterricht
möchte bei manchem Mädchen eine sonst später
notwendige , kostspielige und langwierige ortho¬
pädische Behandlung vermieden werden.

Die Realisierung des Turnhallen¬
projektes

Am 22 . Juni 1844 reichte Zimmermeister
Meyer der städtischen Schulkommission zu die¬
sem „Projekt

" des Herrn Turnlehrers Mendels¬
sohn einen Kostenanschlag ein . Die Schulkom¬
mission berichtete noch am 26 . Juni pflichtge¬
mäß dem Oldenburger Consistorium . Dieses

„rescribierte " am 19 . Juli 1844 wörtlich: Die
Einrichtung eines Turnlocals erscheint aller¬

dings sehr wünschenswerth . Es wird indes ein
solches , wenn nicht in einem zu miethenden
Privatgebäude wohl nur durch einen Neubau zu
erlangen sein , dessen Ausführung jedoch in der
von dem Turnlehrer vorgeschlagenen oder ähn¬
licher Weise , wegen mangelnder Geldmittel nicht
zu erwarten ist , der vielmehr im wesentlichen
auf einen Raum von angemessener Größe zu be¬
schränken sein wird . Ein solches Gebäude würde

anscheinend am besten unmittelbar neben dem

Turnplatze in dem Garten des Armenhauses sei¬
nen Platz finden , in dem es dann auch im Som¬
mer bei einfallendem Regen und brennender
Sommerhitze am bequemsten benutzt werden
könnte [. . .] Die Schulcommission hat diesen

Vorschlag zur Berathung zu nehmen , dabei zu

erwägen , ob es nöthig ist , das Turnlocal selbst
heizbar zu machen , und eventualiter die weite¬
ren Einleitung wegen der Ausführung zu treffen,
sodann aber weiter zu berichten. Die Verwirkli¬

chung des Mendelssohnschen Projekts eines
Turnhauses dauerte fast 20 Jahre . Am 17 . Ok¬
tober 1863 , dem Vorabend der Feierlichkeiten
zum 50 . Jahrestag der Völkerschlacht bei Leip¬
zig , wurde Oldenburgs erste und bis in die

Gegenwart hinein funktionsfähige Turnhalle

eingeweiht . Der Weg von der Ideenskizze des

Turnhallenprojekts bis zu dessen Verwirkli¬

chung ist ein höchst anschauliches , nahezu

exemplarisches Lehrstück über die Schwierig¬
keiten , einen guten Plan zu realisieren , das in
der Gegenwart strukturell ähnlich ablaufen
könnte . Da ging es um die Baupläne , um den
Standort , um die Finanzierung , um Kompetenz¬
probleme zwischen Stadt und Staat und um die

Frage , ob nach Friedrich Ludwig Jahn oder nach
Adolf Spieß geturnt werden sollte . Der Bau , der
zunächst von dem Zimmermeister Meyer ent¬
worfen worden war , wurde schließlich von dem

oldenburgischen Oberbaurat Hero Diedrich Hil-
lerns ( 1807 - 1885 ) , einem der bedeutendsten Ol¬
denburger Architekten , entworfen und realisiert.
In die Standortdiskussion waren neben dem
Platz an der Peterstraße einbezogen der Waffen¬

platz im Zusammenhang mit dem Bau der
Stadtknabenschule (heute Volkshochschulge¬
bäude ) , ein Platz in der Nähe des Gymnasiums
und der Bürgerschule an der Mühlenstraße und
ein Areal an der Rosenstraße . Der Streit um die

Finanzierung , von der auch die Präferenz bei
der Festlegung der Hallenzeiten für die poten¬
tiellen Nutzer abhing , endete damit , dass die
Stadt Oldenburg die alleinige Finanzierung und
damit auch die Nutzungsrechte übernahm.

Sporthistorisch am interessantesten war aller¬

dings die Frage nach der funktionsgerechten
Raumkonzeption . Die Entscheidung über diese

Frage lief auf eine Entscheidung über das Tur¬
nen nach Jahn oder das Turnen nach Spieß hin¬
aus . Es ist durchaus bemerkenswert , dass beim
Bau der ersten Oldenburger Turnhalle vorrangig
konzeptionelle Fragen entscheidend waren . In

Oldenburg platzte diese Frage mitten in die

Überlegungen über Standort und Finanzierung
des Turnhallenbaus . Zu Beginn der 1850er Jahre
wurde in Oldenburg eine für die Geschichte des
Schulturnens höchst aufschlussreiche , äußerst
heftig geführte Debatte über das „richtige

" Tur¬
nen in den Schulen geführt . In dem Streit , der
alle uns Nachgeborenen bekannten ideologi¬
scher Auseinandersetzung enthielt , war zu klä¬
ren , ob das Gerätturnen nach Friedrich Ludwig
Jahn oder das „ Gemeinturnen " mit Frei - und

Ordnungsübungen nach dem Darmstädter Turn¬

pädagogen , dem „ Schöpfer des Schulturnens "
,

zu bevorzugen sei . Spieß setzte sich in Olden¬
burg nach einem dreiwöchigen Kurs durch . Das
Turnen nach Spieß mit stark formalisierten Ord-
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nungen machte zum einen die Anmietung grö¬
ßerer Säle oder aber den Bau von entsprechend
geräumigen Turnhallen erforderlich . Die Ent¬
scheidung fiel zugunsten einer Methode , die das
Spießsche Turnen bevorzugte . Der langen turn¬
methodischen Auseinandersetzung , bei der
„beide Seiten " Befürworter fanden , wurden die
Oldenburger Stadtoberen bei der feierlichen Ein¬
weihung der ersten Oldenburger Turnhalle am
17 . Oktober 1863 insofern gerecht , als sie die
Schüler der Bürgerschule ermutigten , der neuen
Turnhalle sowohl die Bildnisse Jahns als auch
die von Adolf Spieß zu überreichen . „ Gewiß ein
passendes und würdiges Geschenk !" kommen¬
tierten die Oldenburger Nachrichten am 22 . Ok¬
tober 1863 . Der Bericht über die feierliche Ein¬
weihung der ersten Oldenburger Turnhalle in
den „Oldenburger Nachrichten " vor nunmehr 143
Jahren gibt den Geist der Zeit so treffend wie¬
der , dass er hier vollständig wiedergegeben wird.

Die Einweihung der Turnhalle an der
Peterstraße am 17 . Oktober 1863

Oldenburg , Oktober 17 . Die Einleitung der
Feier der Befreiungsschlacht bildete die Einwei¬
hung der neuen Turnhalle . Die Behörden hatten
mit richtigem Takt den Tag der Einweihung in
die Zeit der Erinnerung der ewig denkwürdigen
Schlacht gelegt . Sie hatten die Bauleute zur Eile
ermahnt , damit das Gebäude gegen diese Zeit
doch soweit in der Vollendung fortschreite , daß
es an einem dieser Tage die Schaaren der ju¬
gendlichen Turner in sich aufnehmen könnte.
Wenn die Elalle denn auch wohl nicht ganz voll¬
endet dasteht , so wird sie doch in wenigen Ta¬
gen vollendet sein . Der 17 . Okt . war als der Ein¬
weihungstag festgestellt worden , da der 18 . der
allgemeinen Feier , an der sich auch alle Schulen
zu betheilen hätten , gewidmet werden sollte.
Lange vorher war es der Jugend bekannt , daß sie
am genannten Tage ihren Einzug in ihre neue so
langersehnte Turnhalle halten sollte . Wie glüh¬
ten Aller Herzen von Verlangen nach diesem
Tage . - Ein engerer Festausschuß , gebildet aus
den Vorstehern der einzelnen Schulen und An¬
stalten , hatte die Sache in die Hand genommen,
und suchte eine würdige Feier vorzubereiten.
Zum Festredner wurde Hr . Oberschulrath Wil¬
lich , zum Leiter des Gesanges Hr . Dr . Meinardus
ausersehen . Es wurden Festlieder ausgewählt
und die Jugend mit Text und Melodie hinläng¬
lich vertraut gemacht . Anfang war es Absicht,
diese Lieder dreistimmig einzuüben , doch gab
man diesen Plan bald auf und beschloß , ein¬
stimmig zu singen , weil es als total unmöglich
erachtet wurde , bei einer solchen Zahl der Schü¬
ler und der verschiedensten Stimmlagen einen
befriedigenden dreistimmigen Gesang zu
erzielen . Dann drängte sich die Frage auf : wie
viel Schüler wird die Halle fassen können ? wer¬
den alle Turner unserer Schulen , 900 bis 1000
an der Zahl , Platz finden , oder müssen die Klei¬
neren von der Feier ausgeschlossen bleiben ? -
Um diese Antwort und zugleich einen Plan der
Aufstellung zu gewinnen , wurde am Dienstage
eine provisorische Aufstellung in der Halle vor¬
genommen . Es ergab sich , daß sämmtliche
Schüler , wenn sie dichtgedrängt aufgestellt wür¬
den , wohl Platz finden würden , daß aber , dafür
die Behörden der Stadt und das Personal der
Schulen ein Platz reservirt werden mußte , für
das Publikum wenig oder gar kein Platz übrig
bleiben möchte . - Es ergab sich also sofort , daß

die Halle für derartige allgemeine Feierlichkeiten
der Schulen zu klein ist . - Am Donnerstage nach
beendeter Schulzeit wurde die Aufstellung
wiederholt und zugleich eine Probe im gemein¬
schaftlichen Gesänge damit verknüpft . Zur
sicheren Begleitung des Gesanges waren vier
Blechinstrumente gewonnen worden ; die Probe
fiel über Erwarten günstig aus und steigerte die
Begeisterung der Schüler und ihrer Lehrer noch
mehr . Am Sonnabend um 2 Uhr versammelten
sich die Schulen auf dem Heiligen - Geist - Wall
und stellten sich in folgender Ordnung auf:
Seminar , Gymnasium , Bürgerschule nebst Vor¬
schule , Knaben -Mittelschule , Heil . - Geistthor-
Schule , israelitische Schule und Volksschule . -
Wie man hört , sei auch die katholische Schule
eingeladen , dieselbe hatte sich aber nicht einge¬
funden . Welche Gründe sie davon abgehalten
haben mögen , kann nicht angegeben werden . -
Um 3 Uhr setzte sich der Zug in Bewegung und

zog mit wehenden Fahnen , von einer großen
Menge Schaulustiger begleitet , durch das Haa¬
renthor , die Peterstraße entlang , nach der Halle.
Mit Kränzen und Gewinden war diese festlich
und geschmackvoll geschmückt ; von der Decke
derselben hingen die Oldenburger Stadt - und
Landesflagge , sowie die schöne deutsche Triko¬
lore hiernieder . Besonders wurde der Blick ange¬
zogen durch zwei Bilder , die Bildnisse der beiden
Begründer des deutschen Turnens , Jahn und
Spieß , welche in eleganten Rahmen , umgeben
von einem Kranze prächtiger Herbstblumen , die
Wand zierten . Die Schulen stellten ihre Fahnen
zu beiden Seiten der Rednertribüne auf , hier , in
unmittelbarer Nähe des Redners , hatten auch die
Stadtverordneten , sowie andere Freunde des
Turnens und der Jugend Platz gefunden . Auch
das Publikum hatte sich zahlreich eingefunden,
doch nur ein kleiner Theil desselben konnte
Platz finden . Welche Lust , eine solche Schaar

Boxtraining in der 1863 erbauten alten Turnhalle der Wallschule - Bild : Privat
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froher kräfliger Knaben und Jünglinge zu sehen!
Wie blitzt es in ihren Augen ! Wie glühen die
Wangen ! Wie begeistert stimmen Alle wie mit
einem Munde an : „Feiernd stellt euch um die
Fahnen , Brüder , und in Gottes Namen laßt uns
nun die Halle weihn ! " Welch ' ein seltener Hoch¬
genuß , einen solchen Chor so begeistert singen
zu hören ! Nachdem das Lied verhallt , betrat der
Festredner die Tribüne . Schade , daß die Rede
nicht von Allen deutlich konnte gehört und ver¬
standen werden ! Nachdem der Redner den Be¬
hörden der Stadt den Dank der Lehrer gezollt
hatte , dafür , daß sie die Jugend mit dieser Bil¬
dungsstätte beschenkt und die Lehrer erfreut
habe , kam er auf die nähere Darlegung des ei¬
gentlichen Zwecks des Turnens für die Schulen.
Eben jede Weihe erfordert , daß der sichtbare
Gegenstand zu seiner geistigen Bedeutung in
klare Beziehung gestellt werde , so auch die Ein¬
weihung der Turnhalle . Er führte aus , der Zweck
des Turnens werde von verschiedenen Seiten
verschieden dargestellt und darnach das Streben
zur Erreichung dieses Zweckes bemessen . Für
diese sei Zweck des Turnens , den Körper gesund
zu erhalten , seine Gesundheit zu retten , die be¬
sonders durch die geistige Anstrengung in den
Schulen gefährdet sei . Jenen sei Zweck , die Ju¬
gend mannhaft und wehrhaft zu machen , damit
sie kräftige , gesunde Stützen des Vaterlandes ab¬
gebe . Redner glaubte , Alle könnten von ihrem
Standpunkte Recht haben . Allein eben diese
Standpunkte seien verschieden und müßten klar
ins Auge gefaßt werden , um für jeden einzelnen
Zweck und Weg genau begrenzen und angeben
zu können . Die Schulen nehmen zum Turnen
einen ganz andern Standpunkt ein als die Turn¬
vereine , daher sei Zweck und Ziel der Turnver¬
eine : Wehrhaftigkeit des Volks , nicht auch schon
alleinleitendes Ziel der Schule . Die Bedeutung
des Turnens für die Schule sei schon ausge¬
drückt in den Worten der Schrift : „ Euer Leib soll
ein Tempel des heiligen Geistes sein ! " Diesen
Leib zum Tempel , zum brauchbaren Werkzeuge
des Geistes zu machen , dazu sei eben das Tur¬
nen , das deutsche Turnen , ein schönes und si¬
cheres Mittel . Es sei einzig und allein geeignet,
der Schwerfälligkeit und Unbeholfenheit entge¬
gen zu arbeiten . Es sei das beste Mittel , den Kör¬

per gleichsam zu vergeistigen . Weil das Turnen
aber solche Elemente der Bildung hege , so fol¬
gere daraus , daß es nicht allein Sache der Kna¬
benbildung sei , daß es in der Erziehung unserer
Mädchen eben so nützlich , eben so unentbehr¬
lich sei . Denn auch für die künftigen Frauen und
Mütter sei es Noth , daß sie gekräftigt und ge¬
stählt seien an Leib und Geist . So möge denn das
Turnen in unserer Stadt immer mehr ein lieber
Gegenstand in Mädchen - und Knabenschulen
sein ! Schließlich richtete der Redner den Blick
auf die Tage vor fünfzig Jahren . Unsere Turnbe¬
strebungen seien ein Baum , emporgewachsen
aus dem blutgedüngten Boden des Vaterlandes
jener Zeit . Noch sei nicht die Zeit , die Früchte
des Baumes in Reife zu erblicken . Es möge die
Jugend , mit ihr die hier versammelte Schaar , auf
der Deutschlands Hoffnung beruhe , doch noch
ein einiges , freies Vaterland schauen , damit
unser Streben an ihr möge gelohnt werden!

Ein Schüler der Bürgerschule theilte mit , daß
die Turnerschaft der Bürgerschule der Turnhalle
die Bildnisse Jahn 's und Spieß

's Übermacht
habe . Gewiß ein passendes und würdiges Ge¬
schenk!

Das Lied : „ Deutschland , Deutschland über
Alles , über Alles in der Welt ! " schloß die Feier.
Das Fest hat schöne Samenkörner in die jungen
Herzen gestreut , mögen sie aufgehen und gedei¬
hen zu Deutschlands Ehre und Segen!

Turnhallenbauten bis zur
Jahrhundertwende

Dem ersten Oldenburger Turnhallenbau folg¬
ten bis zur Wende vom 19 . zum 20 . Jahrhundert
nur wenige weitere . 1867 wurde zwischen The¬
aterwall und Cäcilienstraße an der alten Cäci-
lienschule (später Helene - Lange - Schule , heute
Probensaal des Staatstheaters ) ein Turnsaal von
10x18 m eingerichtet . 1878 wurde mit einer
Turnfläche von 12x25 m die Turnhalle des Al¬
ten Gymnasiums erbaut . Noch länger als bei
dem Bau der ersten Oldenburger Turnhalle dau¬
erte die Verwirklichung des Plans , für das Leh¬
rerseminar eine Turnhalle zu errichten . Salomon
Mendelssohn hatte 1875 einen Plan vorgelegt,
für das Gymnasium und das Lehrerseminar eine
Turnhalle in der Größe von 30x 5 m zu bauen.
Gebaut wurde für beide Lehranstalten zusam¬
men 1878 die Turnhalle des Alten Gymnasiums
mit den Maßen 25x12 m . Für eine eigene Turn¬
halle des Seminars wurden 1886 , 1896 und
1899 weitere Anträge und Planungen vorgelegt,
ehe ein Bauplan vom 10 . Oktober 1900 die Zu¬
stimmung des Großherzoglichen Oberschulkol¬
legiums fand und verwirklicht wurde . Anläss¬
lich der Einweihung der 22x11 m kleinen Turn¬
halle an der Georgstraße am 5 . Juni 1902 hieß
es in den „Nachrichten für Stadt und Land " am
5 . Juni u . a . : Unter der Thür der Turnhalle emp¬

fängt uns Jahns grundlegender Spruch : Die
Turnkunst soll die Gleichmäßigkeit der mensch¬
lichen Bildung wiederherstellen . Die Turnhalle,
in die wir nun eintreten , hat eine Länge von ca.
22 m , eine Breite von lim und eine Höhe von
5 m . Die Längen - und Breitenmaße wiederholen
sich oben in der Aula , die aber eine Höhe von
8,70 m aufzuweisen hat . An den Turnraum
schließt sich - merkwürdigerweise nach der

Straße zu , was von draußen einen sonderbaren
Eindruck macht - die Gerätekammer . Linoleum

auf Gyps bildet den Bodenbelag , der sich in
Turnstätten neuerdings besonders bewährt hat.
2 m hoch zieht sich eine Holztäfelung an den
Wänden hin . 24 Gasglühbrenner in 4 Gruppen
spenden hellstes Licht . Unter der Decke an den
Trägerenden sind 8 Wappen angebracht , und
zwar die von Oldenburg , Delmenhorst , Lübeck,
Birkenfeld , Jever , der Stadt Oldenburg , des Deut¬
schen Reichs und - des Erbauers , Baurats L.
Wege -hier . Die Turngeräte , nach den neuesten
Erfindungen und Erfahrungen hergestellt , stam¬
men von Messerknecht -Bremen . Von den Wän¬
den der Halle grüßen uns Sprüche von Dichtern
aus der Zeit der Freiheitskriege , die dem Turnen
erst seine Stellung im Volke und in der Schule
gegeben haben und zwar von Scharnhorst : Jeder
Wehrfähige ist auch wehrpflichtig . E . M . Arndt:
Vaterland und Freiheit sind das Allerheiligste
auf Erden . Rückert : Der Mann ist wacker , der,
sein Pfund benutzend , dem Wohl des Vaterlands
weiht seine Kräfte.

Jedem Turnfreund , der den Raum betritt , wird
das Herz im Leibe lachen über die praktische
Einrichtung und die passende Ausstattung.

Die frühen Turnhallen des Oldenburger
Turnerbundes - 1861 , 1869, 1890/91

Der 1859 gegründete Oldenburger Turner¬
bund turnte zunächst im städtischen Turnstall
an der Staulinie , vertauschte aber schon 1861
diesen engen , dunklen und „ dumpfen

" Raum
mit der Ehlersschen Scheune am Steinweg
(heute Evangelisches Krankenhaus ) . Rudolf
Berndt , der seinerzeitige Sprecher des OTB , bot
diese zur Turnhalle umgewandelte Scheune
1862 der Stadt als Turnlokal für die Schulen an,
weil zu befürchten stand , dass die Planungen
für den Bau einer städtischen Turnhalle zu
scheitern drohten . Weil 1863 wider Erwarten die
Turnhalle an der Peterstraße gebaut werden
konnte , kam ein Nutzungsvertrag zwischen dem
Turnerbund und der Stadt nicht zustande . Die

Die vom Architekten Spieske für 2100 Taler erbaute , am 9 . Mai 1869 eingeweihte erste vereinseigene
Turnhalle des Oldenburger Turnerbundes am Steinweg - Bild : OTB



Die 1890/91 erbaute alte Turnhalle des 0TB am Haarenufer im Jahr 1909 . Eine Holzbrücke über die Haaren führte unmittelbar auf das Hallenportal zu -
Bild : 0TB

Ehlerssche Scheune diente dem 0TB acht Jahre
als Turnhalle . Getragen von dem Wunsch , eine
eigene Turnhalle zu erbauen , errichtete der 0TB
1866 einen Baufonds aus dem Verkauf von Ge¬
wehren vom Wehrturnen und einen „ Extragro¬
schen "

, der monatlich mit dem Mitgliederbeitrag
erhoben wurde und früher als „Flottengroschen"
zur Finanzierung eines dann doch gescheiterten
deutschen Flottenbaus eingesammelt worden
war . Mit diesen Mitteln gelang es innerhalb
kürzester Zeit , vom Bauunternehmer Spreen ein
Grundstück am Steinweg zu erwerben . Auf die¬
sem Grundstück wurde von dem Turnwart und
Architekten Spieske die neue 342 m 2 große
Turnhalle erbaut und am 9 . Mai 1869 feierlich
eingeweiht . Dreimal - 1876 , 1878 und 1883 -
wurde die Halle ausgebaut . 1890 wurde die
Turnhalle Steinweg vom 0TB für 11 .900 Mark
an die Stadt Oldenburg verkauft , der sie seit die¬
ser Zeit als Turnhalle diente.

Für insgesamt 63 .000 Mark erbaute der Ol¬
denburger Turnerbund 1890/91 die neue , 486 m 2
( 18x27 m ) große Turnhalle am Haarenufer . In
den Statistischen Mitteilungen des Turnerbun¬
des vom Jahr 1890 heißt es dazu: Schon seit ei¬
niger Zeit hatte sich der Übelstand bemerkbar
gemacht , daß die Turnhalle für den Turnbetrieb
kaum genügenden Raum bot . Es wurde daher

unter Proppings thatkräftiger Führung die
Erbauung einer neuen Turnhalle in Aussicht ge¬
nommen und nachdem die vorbereitenden
Schritte beendet , unterm 21 . Oktober 1889 von
der Hauptversammlung beschlossen , einen Platz
an der Ofener Straße anzukaufen und darauf
eine den Bedingungen genügende Halle zu er¬
bauen . Propping schenkte in hochsinniger Weise
dem Verein die bedeutende Summe von 15 . 000
Mark und später nochmals 1 . 500 M . Der in
Aussicht genommene Platz ist von dem Fabri¬
kanten Goens für 11 . 500 M . angekauft. Erst¬
mals wurde übrigens für einen Turnhallenbau
vom Turnrat des 0TB ein Architektenwettbe¬
werb ausgeschrieben . Neun Architekten haben
ihre Entwürfe eingereicht . Die 1890 von den Ar¬
chitekten Freese und Backhaus entworfene
Turnhalle gilt heute als besonders gelungenes
Beispiel des späten Historismus und steht unter
Denkmalschutz . Wilhelm Braungardt , der große
OTBer , nannte sie in einem Aufsatz der „Nach¬
richten für Stadt und Land " vom 1 . Februar
1939 den „Kern ja den Fels der Selbstbehaup¬
tung und des Ansehens " des OTB , dem er das
Attribut „wertvoller Träger turnerischer Kultur
in der Stadt Oldenburg " zuerkannte . Über die
Grundsteinlegung am 4 . Mai 1890 gibt es in den
„Nachrichten für Stadt und Land " vom 6 . Mai

1890 einen aufschlussreichen Bericht , der
wegen seiner historischen Bedeutung hier abge¬
druckt wird.

Die Feier der Grundsteinlegung zu der neuen
Turnhalle des Turnerbundes an der Ofenerstraße

fand am Sonntag Nachmittag um 4 Uhr statt.
Eine fröhliche Turnerschaar und werthe Turn¬
freunde marschirten in Zweierreihen , die Fahne
voran , von der alten Turnhalle am Steinwege
nach dem Bauplatze , woselbst die Vorbereitun¬
gen zu dem feierlichen Acte getroffen waren . Die
Feier wurde eröffnet mit dem allgemeinen Chor-
liede : „ Turner , auf , zum Streite ! "

Hierauf hielt
der Sprecher des Vereins , Herr Bankdirector
Propping , in bekannter schwungvoller Weise die
Weiherede . Er schilderte in treffenden , markigen
Zügen die Gründung des Vereins und die Weiter¬
entwicklung desselben bis zur Jetztzeit und
schloß mit dem Wunsche , daß der Turnerbund
auch fernerhin Männer bilde von fester , würdi¬
ger Gesinnung , daß er dem Staate Bürger gebe,
die mit der Kraft auch den Willen verbinden,
selbstlos dem Gedeihen des Ganzen sich zu wei¬
hen . Und dazu möge das Turnen , das Vereinsle¬
ben und die Pflege des nationalen Gedankens im
Verein segensreich beitragen . Sein Hoch auf den
Turnerbund fand freudigen Widerhall bei den
Anwesenden . Nun verlas der Schriftwart Stolle



die Urkunde über die Entstehung des Neubaues.
Herr Bauinspector Freese , als Leiter des Baues,
theilte dann das Protocoll über den Inhalt der in
den Grundstein der neuen Turnhalle eingelegten
Kupferhülse mit . Die vom Vereinsgenossen Kup¬
ferschmied Müller angefertigte Dose aus Kupfer¬
blech enthält folgendes : 1 ) Die Grundgesetze des
0 . T. und der deutschen Turnerschaft ; 2 ) Die
Ordnung der freiw . Turnerfeuerwehr nebst In¬
struction für die Mitglieder ; 3) Die Inschrift zum
25 . Stiftungsfeste des Vereins , verfaßt vom
Sprecher Propping ; 4) Die Bedingungen für die
Wettbewerbung zur Erlangung von Entwürfen

für den Neubau der Turnhalle ; 5) Urkunde über
Entstehung des Neubaues ; 6) Grundriß und
Bauplan ; 7) Verzeichnis der Einheitspreise ; 8)
Das Gesetzblatt , worin die Verleihung der juri¬
stischen Person an den Oldenb . Turnerbund ver¬
öffentlicht ; 9) Statistische Mittheilungen über
den Turnerbund aus den Jahren 1874 bis 1890;
10) Die Photographie des Sprechers Propping;
11 ) Einige Festprogramme von früheren Stif¬
tungsfesten , sowie Bierzeitungen und Gedichte,
welche von Mitgliedern des 0 . T. verfaßt ; 12)
Die Oldenb . Anzeigen vom Sonntag . Nachdem
die Hülse eingelassen und befestigt war , übergab
Herr Freese dem Sprecher den Hammer zu den
drei üblichen Schlägen auf den Grundstein , und
dann traten nacheinander die anderen Turn-
rathsmitglieder heran . Die Hammerschläge wur¬
den mit folgen Aussprüchen begleitet : „ Der
deutschen Turnerei sei dieses Haus geweiht , es
stärke Muth und Kraft uns Allen jederzeit ! -
Unsere neue Turnhalle möge sein eine Pflege¬
stätte ernster Mannesarbeit , eine Heimstätte
heiterer Jugendlust und eine Pflanzstätte patrio¬
tischer Gesinnung ! - Das Turnen aus kleiner
Quelle entsprungen , wallt jetzt als fröhlicher
Strom durch Deutschlands Gauen ; es werde
künftig eine verbindende See , ein gewaltiges
Meer , das schirmend die heilige Grenzmark des
Vaterlandes umwogt ! Daß dieses hohe Ziel
erreicht werde , dazu möge das Haus , das wir
hier gründen , sein Theil beitragen ; das walte
Gott ! - Die edle Kunst , die Vater Jahn ersann,
wir wollen treu im neuen Heim sie pflegen , wozu

wir heute feierlich den Grundstein legen . - Der
Turnerschaft ein Born der Kraft ! Der Freund¬
schaft treu stets Sonne neu ! Dem Vaterlande
hehr zu Schutz und Wehr ! - Mit Propping

's
Geld , nach Freese 's Plan , mit Backhaus Arbeit,
wird die Halle bald stahn . - Rüstig werd ' in un¬
serer Mitte stets gewirkt , daß deutsche Sitte,
Kraft und Muth blüh 'n und gedeih 'n ; mög

' die
Halle diesem Streben , frohem rüst '

gen Turnerle¬
ben eine liebe Stätte sein ! - Herr Bauinspector
Freese sprach bei seinen Hammerschlägen : Des
Hauses Grundstein , des Turnerbundes Edelstein,
der Menschheit soll sie geweihet sein . - Drum
frisch ans Werk ihr Meister und Gesellen , der
Hammer klang , der Grundstein ist gelegt . Nun
schafft den Bau mit Meißel , Hammer , Kellen,
daß hoch umher er seine Thürme trägt . Daß bald
das Ziel erreicht , der Bau beendet , des Turnens
lichte Halle sei vollendet . - Herr Architekt
Backhaus , der den Neubau ausführt , sagte : Der
Bau beginnt , des Tages That für ferne Zeiten
hier die Saat mit frommem Sinn der Erd ' zu
weihen . Gar bald stellt sich die Halle dar , drin
eine frische Turnerschaft , gieb , Höchster , deinen
Segen ; laß hier der späten Enkel Kreis mit fro¬
hem Muth um einen Preis und patriotisch stre¬
ben .

" - Nachdem der Maurerpolier Munderloh
die 3 letzten Hammerschläge gethan , wurde der
Grundstein sofort fest eingemauert . Der Spre¬
cher schloß die schöne Feier mit einem kräftigen
Hoch auf Kaiser und Großherzog , worauf als
Chorlied „Deutschland , Deutschland über alles ! "

folgte . Im Ohmsteder Krug fand dann noch ein
recht fröhliches Beisammensein statt . Unter
Rede , Chor - und Solovorträgen , worin besonders
der herzliche , innige Dank gegen den allverehr¬
ten Sprecher immer wieder hervorklang , ver¬
strich die Zeit bis 9 Uhr sehr rasch und fand
somit der bedeutungsvolle Tag für den Oldenbur¬

ger Turnerbund einen harmonischen Abschluß.
Einzug in die Halle war am 17 . November

1890 , die feierliche Einweihung am 3 . Mai 1891.
Die neue Turnhalle hat einschließlich des Bau¬
platzes und der Geräte und Möbel einen Kosten¬
aufwand von etwa 67 .000 Mark verursacht . Die
Baukosten sind im Wesentlichen aus dem Erlös

Das Innere der alten Halle im Jahr 1900 - Bild : OTB

der alten Turnhalle ( 11 .900 Mark ) , aus dem Ge¬
schenk Proppings ( 16 . 500 Mark ) , aus freiwilli¬

gen Beiträgen ( 1 .000 Mark ) , einem Darlehen der
Spar - und Leihbank (20 .000 Mark ) , einem Dar¬
lehen Proppings ( 15 .950 Mark ) und Erlösen aus
Anteilsscheinen (2 .065 Mark ) bestritten worden.

In ihrer mehr als hundertjährigen Geschichte
ist die neue , seit dem Neubau auf dem Hinter¬
grundstück ( 18x36 m ) im Jahre 1965 alte Halle
genannte Turnhalle mehrfach modernisiert wor¬
den , besonders die Entlüftung , die Heizung , die
Brausen und Duschen , die Beleuchtung - von
der Petroleum - über die Gaslampen zum elektri¬
schen Licht - und besonders der Fußboden , wel¬
cher zunächst aus Lohe bestand , 1902 durch
einen Boden aus Sand , Salz und Sägespänen er¬
setzt wurde und seit 1966 im Zuge einer Erneu¬
erung mit Parkett als Schwingboden ausgelegt
ist.

Zum hundertjährigen Jubiläum im Jahre 1991
wurde die alte Halle für ca . 800 .000 DM im In¬
neren und außen renoviert . Zuletzt ist im Jahre
2002 für 320 .000 Euro das gesamte Dach der
Halle saniert und im Sinne ökologischer Erneue¬
rung die Technik im Inneren , besonders die Hei¬
zung , Beleuchtung und Duschanlagen , moderni¬
siert worden.

Die alte , denkmalgeschützte Turnhalle ist ein
so lebendiges Stück Sportgeschichte des OTB,
dass sie von Festrednern geradezu personifiziert
worden ist , am eindrucksvollsten von Wilhelm
Schwecke in niederdeutscher Sprache bei der
Einweihung am 3 . Mai 1891 und 100 Jahre spä¬
ter von einem der renommiertesten deutschen
Sporthistoriker , Professor Dr . Hajo Bernett
( 1921 - 1996 ) , dem Sohn des langjährigen 0TB-
Vorsitzenden Nikolaus Bernett . Bernetts „Huldi¬
gung für eine Hundertjährige " lautet:

OTB -Halle , du Ehrwürdige , wir kannten dich
schon , als du noch in deinen besten Jahren
warst , als du noch alle anderen Turnhallen weit
und breit überragtest und diese neben dir wie
Hundehütten wirkten . Wer sich dir näherte , dem
flößte deine Fassade schon Respekt ein : trutzige
Ecktürme ließen uns wehrhaften Turnergeist ah¬
nen . Und der Marmormann auf dem Vorhof
mahnte : Gedenke der deutschen Geschichte ! Wer
als Kind deine mächtige Eingangspforte aufzu¬
stemmen hatte , spürte das Gewicht von Eichen¬
holz . Die sinnlichen Eindrücke verstärkten sich,
wenn man in die Garderobe schlüpfte . Den Duft
ölgetränkter Dielen kannte man von der Schule
her , aber der Geruch , der den metallisch schep¬
pernden Garderobenschränken entströmte , war
einzigartig , war echt Moder.

Stürmte man in dich , verlor man sich fast in
dir , du Riesenbau . Durch deine doppelten Rund¬
bogenfenster strömte das Licht , und eine typi¬
sche Duftnote zeigte an : hier bist du beim OTB,
hier bist du zu Hause . Es war das strenge Odeur
des Lohebodens , dieser geheimnisvollen Mi¬
schung aus Tannen - Sägemehl von Harz nebst
Salz zur Bindung der Feuchtigkeit . Was noch an
Ausscheidungen hinzukam , gab dem Boden erst
die rechte Würze , so daß man sich mit Lust auf
ihm tummelte . Grabeforken standen in Reich¬
weite , um die Lohe dort zu lockern , wo turneri¬
sche Niedersprünge stattfanden . Wer aber auf
unturnerische Weise nicht zum festen Stand
gelangte , der trug die Lohekrümel in Hose und
Haar nach Hause . Hygiene war für gesunde
Kinder ein leeres Fremdwort , und Duschen
lernte man erst im Alter der Mannbarkeit.
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Deine innere Frontseite , du stolze Halle , war
Einrichtungen der Autorität und Würde vorbe¬
halten.

Die nahe Mitteltür diente dem Einzug fest¬
licher Turnerscharen und geladener Gäste . Ihr
gegenüber stand unverrückbar auf mächtigen
Beinen der Vorturnertisch , auf dem nur Muster¬
gültiges geboten wurde . Eine Ecke war Standort
der Administration . Dort wurden Schlüssel ver¬
waltet und Riegenbücher geführt . Dort ertönte
einer Glocke Geläut zum Zeichen des Beginns
und des Wechsels der Geräte . Die andere Ecke

füllte der Flügel zur Untermalung der Gymnastik
und zum Übertönen der unsicheren Stimmen,
die das alte Turnerliedergut nicht mehr be¬
herrschten . Über allem ein Balkon wie an fürst¬
lichen Gebäuden . Seine Leere blieb rätselhaft.
Vielleicht war er dem Großherzog vorbehalten?

Die anderen Wände , verkleidet mit lackiertem
Paneel , bildeten den würdigen Hintergrund für
die ganze Pracht des turnerischen Geräteparks,
sorgsam gehütet und gepflegt vom Zeugwart.
War man herangereift , durfte man am Sprung¬

fisch seinen Mut erproben . Wer nach dem Salto
hinfiel , hatte Loheboden auszuspucken . Am
Paneel lehnte damals ein Gerät besonderer Art:
das 8 Meter lange Brett zum „ Sturmspringen " in
die Höhe und Weite . Unter deinem Dach hieltest
du , luftige Halle , noch eine Zugabe bereit : löste
man eine Schur , senkten sich von oben die
Stricke des Rundlaufs , der Kramermarktsstim-
mung verbreitete . Um dem Ballspiel der Jugend
Grenzen zu setzen , hatte man dir , du traditions¬
reiche Halle , das großformatige , in Glas ge¬
rahmte Bild des berühmten „ Oppermann " ver¬
ordnet . So hemmte Ehrfurcht die Gewalt der
Würfe , Schläge und Stöße.

Wie das Leben Hinterpforten bereithält , so
hattest auch du , vollkommenste aller Hallen , ei¬
nen hinteren Ausschlupf zum Turnplatz . Das
war der streng kontrollierte Zugang zum Frei¬
raum , der zum Exerzierplatz wurde , als 1933
uniformierte Turnerjungen den Gleichschritt üb¬
ten.

Wenn das Stiftungsfest nahte , prangtest du
wie eine öffentliche Anstalt zur Erbauung des
Bürgertums . Tribünen hämmerte man in dich
hinein , der 1 . Sprecher „ entbot " einen Willkom¬
mensgruß , und jung und alt zeigten das Beste
vom Besten . Gläubiger Gesang schlug seine Wel¬
len bis unters hohe Dach : „ Freiheit , die ich
meine .. .

"
Öffnete Zirkus „ Phalobautia " seine

Pforten , fielen sogar veritable Pferdeäpfel in
deine Lohe.

Alle Stürme hast du überlebt , du Standhafte,
sogar den Bombenhagel . Wenn eines Tages Bag¬
ger und Abrißbirnen anrücken sollten , zerfällt
eine unvergeßliche Heimstatt oldenburgischen
Turnerlebens , Ihr sei diese Huldigung gewidmet
von einem alten Liebhaber.

Die Turnhallen des
Osternburger Turnvereins

Am 1 . November 1878 , also nur zwei Jahre
nach der Vereinsgründung im Jahr 1876 , konnte
der Osternburger Turnverein (heute Tura 76 ) ,
Oldenburgs Zweitältester Turnverein , seine erste
eigene Turnhalle an der heutigen Bremer Straße
56 einweihen.

Beim Bau der ersten Vereinsturnhalle im
Jahre 1878 gingen die Meinungen über die Aus¬
wahl des Bauplatzes zunächst weit auseinander,
„so daß es sogar zu einer vorübergehenden Un¬
einigkeit im Verein kam "

(Gustav Hummel ) .
Einige wollten den Bau auf der Schützenhof¬
wiese , andere einen Platz an der Schützenhof¬
straße . Mit Mehrheit entschied sich der Verein
für das Rosenbohmsche Grundstück an der Bre¬
mer Straße . Der Bauplan für die Turnhalle
wurde vom Mühlenbesitzer Oltmanns unent¬
geltlich entworfen , der Bauplatz wurde vom
Wirt Rosenbohm für 1 .200 Mark „hergegeben

".
Der Bau der Halle nebst Anbau wurde dem Bau¬
unternehmer Wiechmann für den Angebotspreis
von 4 .400 Mark übertragen . Die Turnhalle
konnte nicht über Bankkredite finanziert wer¬
den , weil der Verein noch nicht rechtskräftig
war . Die endgültige Bausumme von 6 . 127,20
Mark wurde über die Ausgabe von Aktien (An¬
teilsscheine ) finanziert . Drei „Aktionäre "

gaben
Darlehen von je 1 .000 Mark und 104 je
10 Mark . 400 Mark hatte die Ortsgemeinde zu¬
geschossen . 2 .087,20 Mark wurden durch er¬
sparte Mittel des Vereins in bar gezahlt . Weil der
Verein nicht rechtsfähig war und der Turnhal¬
lenbau weitgehend über Anleihen von Privat¬
personen finanziert worden war , lautete ein Pas¬
sus in der Satzung konsequenterweise : „Be¬
schlüsse über den Ankauf oder Verkauf der
Turnhalle nebst Hofgründen stehen nur den Ac-
tionären und dem Turnrathe zu "

. Dieser Passus
konnte 1901 ersatzlos gestrichen werden , weil
dem OTV am 8 . Februar 1888 die Rechte einer
juristischen Person verliehen worden waren . Er¬
ster Eigentümer der Halle war Lehrer Heinrich
Vornsand , der Sprecher des Vereins . 1880 ging
die Halle in den Besitz der Aktionäre Berger,

Die inzwischen zweckentfremdete alte , 1878 erbaute Turnhalle des Osternburger Turnvereins
(heute Tura 76 ) an der Bremer Straße - Bild : Privat
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Cropp und Hummel über . Der Anbau der Turn¬
halle wurde übrigens vom 1 . November 1878 an
für jährlich 25 Mark als „ Spritzenhaus

" an die
Ortsgemeinde Ostemburg vermietet . Zum 1 . No¬
vember 1888 wurde das Mietverhältnis beendet
und der Anbau zum Garderobenraum umge¬
baut . Bis zum 1 . Juli 1889 hatte der Verein die
Turnhalle zudem an das 19 . Dragoner - Regiment
für 150 bzw . 200 Mark (ab 1886 } zur Mitbenut¬

zung vermietet . Seit November 1886 war die
Turnhalle der Schulacht Osternburg gegen eine
jährliche Gebühr von 100 Mark zur Nutzung
gestattet . 1901 resümierte Gustav Hummel: So
hatte der Turnverein nach zweieinhalbjährigem
Bestehen ein ersehntes Ziel rasch erreicht . Fri¬
sches Leben und fröhliches Treiben durchwehte
in der neuen Heimstätte die Vereinsmitglieder,
und die bei dem Bau entstandene Uneinigkeit
war bald beseitigt : Eintracht war die Losung
wieder für alle. Mit Wirkung vom 1 . Mai 1802
wurde die Halle auf den Namen des Vereins um¬
geschrieben.

Die frühen Osternburger Vereinsverantwort¬
lichen haben eine ausgesprochen geschickte
Sportstättenpolitik betrieben.

Als die nur 160 m 2 große Turnhalle für den
Turnbetrieb zu klein geworden war , verkaufte
der Verein sie 1904 an den jungen Bauunter¬
nehmer Ludwig Freytag , der sie der Ortsge¬
meinde Osternburg zum Zwecke der Unterbrin¬

gung der Feuerwehr im Tauschverfahren über¬

eignete . Seit Anfang 1904 plante der Verein
einen Neubau der Turnhalle . Für den Bauplatz
lagen zehn Angebote vor . Die Preise bewegten
sich zwischen 2 .000 und 8 .000 Mark . Eine Kom¬
mission aus sechs Mitgliedern - Lehrer Cordes,
Gemeindevorsteher Dählmann , Buchhalter
Knoke , Maurermeister Meyer , Gerichtsaktuar
Schütte und Bauunternehmer August Westerholt
- empfahl den Platz neben der Knabenschule
Osternburg an der Ekkardstraße , die auf Vor¬
schlag des OTV- Sprechers Hummel 1888 nach
dem Osternburger Pastor Johann Nicolaus Ec-
card ( 1700 - 1720 ) benannt worden ist . Die Turn¬
halle wurde auf „historischem " Grund erbaut.
Auf dem Gelände ließ Graf Anton Günther für
seine Gemahlin Sophie Catharina einen höchst
attraktiven Lustgarten anlegen , der 1668 an den
Oldenburger Bürgermeister Giebel verkauft
wurde , aber schon 1670 in den Besitz Conrad
Herzogs , des Zollverwalters im „Blauen Hause "

,
überging . Um 1700 kam er in den Besitz des
wohl seit 1668 bestehenden Wirtshauses „Wun¬
derburg

"
, das in der Folgezeit „Rüge Mutz " bzw.

„Rauhe Mütze "
, Rosenbohms , Dreisers , Frohns,

Kirstens oder Vollmers Gasthaus , Restaurant
oder Etablissement hieß oder „ Zur Burg "

,
„Reichsgarten " und gegenwärtig „ Gasthaus zur
Post "

. Die Familie Rosenbohm veräußerte den
Besitz 1893.

Über die Planung der Turnhalle ist in den
„Nachrichten für Stadt und Land " am 24 . Fe¬
bruar 1904 zu lesen: Nach dem der letzten
außerordentlichen Hauptversammlung des Turn¬
vereins vorgelegten und von dieser einstimmig
genehmigten Bauplan wird die neu zu erbauende
Turnhalle bedeutend größer und geräumiger
werden als die jetzige alte Turnhalle ; die jetzige
ist nur 160 Quadratmeter groß , während die
neue ca . 300 Quadratmeter Grundfläche messen
wird . Daß die neue Turnhalle mit allen der
Neuzeit entsprechenden Einrichtungen , in tur¬
nerischer sowohl wie in sanitärer Hinsicht aus¬

gestattet wird , versteht sich von selbst ; sie erhält
bekanntlich ihren Platz an der Ekkardstraße
hinter dem Frohns 'schen Gasthaus und ist durch
allseitige Zuwegung äußerst bequem und leicht
zu erreichen . Was den Bau anbelangt , so wird er
eine Zierde für unseren Ort werden ; einem zwei¬
stöckigen Vorbau schließt sich nach hinten längs
die Turnhalle an . Während der Eingang durch
die Mitte geht , werden rechts im Vorbau unten
die Wohnung für den Hauswart und links die
Garderobenräume für die Turner eingerichtet . Im
zweiten Stock des Vorbaues wird außer dem
Garderobenraum für die Damen und einigen
kleinen Kammern in der Mitte eine geräumige
Tribüne , mit der Front dem Turnraume zu , er¬
baut . Außerdem wird gleichzeitig ein zerlegba¬
res Podium angefertigt , welches bei festlichen
Veranstaltungen , Schauturnen usw . Aufstellung

findet und die Gewähr bietet , daß Zuschauer in

größerer Anzahl untergebracht werden können.
Von innen wird das Dach der Turnhalle mit ei¬
ner gewölbten Gipsdecke versehen , wie solche ja
in den meisten Turnsälen vorhanden ist . Der
Fußboden in der neuen Turnhalle wird nach dem
Muster der seit einiger Zeit in der Turnhalle des
Oldenburger Turnerbundes gelegten eingerichtet,
da der letztere sich vorzüglich bewährt hat.
Nachdem die Zeichnungen fertiggestellt sind,
sollen die verschiedenen Arbeiten zum Neubau,
als da sind : Maurer - , Zimmer - , Maler - , Schlos¬
ser -Arbeiten usw . getrennt nur unter die Hand¬
werker , welche Mitglieder des Turnvereins sind,
ausgeschrieben werden . Sobald wie möglich soll
mit dem Bau begonnen werden , damit er noch
zum 1 . August , mit welchem Tage die alte Turn¬
halle in den Besitz des Herrn Baumeisters C.
Freytag übergeht , fertiggestellt wird . Wir wün¬
schen dem Turnverein , in welchem stets ein echt
turnerischer Geist herrscht , ein gutes Gelingen!
Möge die neue Turnhalle eine segensreiche
Stätte werden!

Am 23 . Juni 1904 war Richtfest , am 1 . No¬
vember 1904 hielt der Turnverein in der neu er¬
bauten Turnhalle seine ersten Übungsstunden
ab . „Der Umzug dorthin "

, hieß es am 1 . Novem¬
ber in den „ Nachrichten "

, „wird sich zu einer
kleinen Festlichkeit gestalten "

. Über die Festlich¬
keit berichteten die „Nachrichten " am 2 . No¬
vember wie folgt: Der Osternburger Turnverein
nahm gestern abend den Umzug in sein neues
Heim an der Ekkardstraße vor . Die alte Halle
erglänzte im Rotfeuer . Hier wurde Aufstellung
genommen und dann unter Vorantritt der
Dragonerkapelle mit Fackelbeleuchtung zum
Kriegerdenkmal marschiert . Der Sprecher des
Vereins hielt darauf eine ergreifende Ansprache,
in welcher er die große Zeit 1870/71 beschrieb
und dann auf das Turnwesen näher hinging . Er
schloß mit den Worten , daß die deutsche
Turnerei ein Jungbrunnen für vaterländische
Gesinnung und deutschen Geist sei und brachte
ein Hoch auf das deutsche Vaterland aus . Ju¬
belnd stimmte die Menge in diesen Hochruf ein.
Weiter ging es nun zur neuen Halle , die in herr¬
licher Beleuchtung einen äußerst vorteilhaften
Eindruck machte . Die Damenriege hatte es sich
nicht nehmen lassen , die Halle zu schmücken
und die Turner mit einem Prolog und einem
hübschen Liede zu erfreuen , darauf wies der
Sprecher auf die Bedeutung des Tages hin und
schloß mit einem Hoch auf den Verein . Dann be¬
gann das Turnen . Den Damen wurde der Vor¬
rang eingeräumt , als die ersten in der Halle zu

turnen ; sie führten einen hübschen Aufmarsch
mit Keulenschwingen vor . Dann begannen die
Turner mit ihren Uebungen . Am nächsten Sonn¬
tag findet die Einweihung der Halle und damit
ein Schauturnen statt.

Am 6 . November 1904 war die Einweihung der
Turnhalle mit Schauturnen und Reden in der Halle
sowie Kommers und Festball in den Festsälen in
Frohns Gasthaus.

Die Kosten für das Grundstück , die Turnhalle
und den Turnplatz beliefen sich auf über 20 .000
Mark . Der 10 Ar (= 1 .000 m 2) große Bauplatz ko¬
stete 2 . 500 Mark . Der Besitz wurde zur Hälfte
des Bauwerts mit einer Hypothek belastet , die
andere Hälfte wurde durch Bargeld des Vereins
sowie „ durch die tatkräftige Unterstützung
seitens vieler Vereinsmitglieder

" aufgebracht.
In den folgenden Jahrzehnten ist die „Heim¬

stätte " des Osternburger Turnvereins nach und
nach immer „wohnlicher " geworden . 1920
wurde elektrisches Licht installiert , 1922 erhielt
das Innere der Turnhalle „ein neues Kleid "

, 1923
wurde an der Stelle der Herrengarderobe , die
nach oben verlegt wurde , ein langersehntes
Heim geschaffen , wiederum finanziert wie
schon bei früheren Projekten mit Hilfe auf den
Inhaber ausgestellter unverzinslicher Anteils¬
scheine . 1928 gelang es dem Verein , über das
inzwischen bewährte Finanzierungssystem (An¬
teilsscheine , Kreditaufnahme bei der Sparkasse,
Ersparnisse des Vereins ) , die Halle durch den
Ein - bzw . Anbau eines Brausebades und eines
Geräteschuppens qualitativ weiter zu verbes¬
sern . 1940 wurden neue Umkleideräume ge¬
schaffen und ein Geschäftszimmer für den Ver¬
einsführer Karl Schwarting eingerichtet , der dort
auch seinen Wohnsitz hatte.

In den letzten Kriegstagen ist die Halle durch
Geschützfeuer stark zerstört und in erheblichem
Umfange ausgeplündert worden . In den Jahren
1946 , 1947 und 1948 ist diese Halle mit den in
den ersten Nachkriegsjahren zur Verfügung ste¬
henden sehr einfachen Mitteln aus eigener Kraft
notdürftig wieder hergerichtet worden . Beson¬
dere Schwierigkeiten entstanden dabei durch die
Währungsreform , die die letzten Barmittel des
Vereins verschlang.

Eine Kreditaufnahme von 5 .000 DM brachte
den Verein 1948 in eine äußerst schwierige Lage.

1959 fasste die Generalversammlung den Be-
schluss , die Halle für 50 .000 DM zu erweitern
und zu modernisieren . Über 60 .000 DM , 95 .000
DM und 171 .000 DM ( 1961 ) steigerten sich die
Voranschläge , weil sich der Verein aufgrund im¬
mer offener zutage tretender Mängel für eine
grundlegende innere und äußere Umgestaltung
entschied . Am Ende beliefen sich die Gesamt¬
kosten des 1963 fertiggestellten Umbaus auf
258 .925 DM . Geschaffen wurden ein Jugend¬
raum , ein Duschraum , neue sanitäre Anlagen;
übersichtliche Umkleideräume , ein Schwing¬
fußboden anstelle des noch vorhandenen Lohe¬
belags sowie der Umbau der Hausmeisterwoh¬
nung . Treibende Kraft des Umbaus war
Vereinsvorsitzender Enno Dannemann . Über die

Einweihung der umgebauten Halle am 20 . Sep¬
tember 1963 berichteten die Vereinsnachrichten
unter der Überschrift „Wir haben wieder ein Zu¬
hause " im Oktober - Heft 1963.

Neben Zuschüssen aus dem Sportförderungs¬
fonds , von der Regierung , vom Landessport¬
bund , dem Kreissportbund , der Stadt Oldenburg
und einem Darlehen des Landessportbundes
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Schauturnen in der 1962/63 umgebauten Turnhalle Turas an der Ekkardstraße - Bild : Tura

wurde ein erheblicher Teil der Aufwendungen
aus dem Verkaufserlös des Sportplatzgeländes
(„Wunderburgplatz "

) bestritten . Der Verkauf des
zwischen Bremer Straße und Ekkardstraße hin¬
ter der vereinseigenen Turnhalle belegenen
4 . 155 m 2 großen , mit Schlacken befestigten
Grundstücks - Parzellen 1497/141 , 1498/141
und 1499/141 der Flur 2 des Katasterbezirks
Osternburg zum Preis von 100 .000 DM an die
Stadt Oldenburg war von letzterer angeregt und
von Tura 76 beantragt worden . Durch Kaufver¬
trag vom 25 . Juli 1963 und zum Kaufpreis von
97 .376 DM wurde das Grundstück mit Besitz¬
übergang zum 1. Juli 1963 an die Stadt ver¬
äußert . Das Grundstück , das sich nach überein¬
stimmenden schriftlichen Äußerungen seit Mitte
der 1930er Jahre bis zum Verkauf in einem äu¬
ßerst „pflegebedürftigen " Zustand befand , ist
danach von den Turanern in den 1960er Jahren
mit viel Aufwand für sportliche Veranstaltungen
hergerichtet und somit reaktiviert worden.

1994 wurde nach langwierigen und zum Teil
„nervenden "

Planungen der 1992 beschlossene
Umbau der Turnhalle fertig . Für ca . 150 .000 DM
wurde ein 32 m langer , 2,50 m breiter und 2,40
m hoher „Anbau mit Hindernissen "

(Dieter Lü¬
demann ) errichtet , in dem die Turngeräte und
die Ballkammer untergebracht sind.

1973 plante der Verein den Bau einer Spiel-
und Sporthalle in Osternburg . Auf ein Schreiben
Dieter Lüdemanns vom 3 . Dezember 1973 er¬
klärte die Stadt sich „grundsätzlich " bereit , die
Initiative Turas zu unterstützen . Tura schlug als
Standort das 1963 von der Stadt angekaufte Ge¬
lände an der Ekkardstraße vor („Wunderburg¬

platz "
) . Zur Finanzierung war ein Verkauf der

Tura -Turnhalle an der Ekkardstraße „ angedacht"
worden . Die Stadt hielt den Platz für ungünstig
und favorisierte die Errichtung einer solchen
Halle hinter dem Tura - Sportplatz an der Clop¬
penburger Straße . Wenn auch Tura seine Pläne
nicht weiter verfolgen konnte , so hat dennoch
die Initiative dazu geführt , dass die Stadt ihre
Pläne , für das Schulzentrum Osternburg eine
Spielhalle zu bauen , mit der Fertigstellung der
Halle an der Sophie - Schütte - Straße im Jahr
1982 verwirklichte.

Die Erwerbung eigener Turnhallen
als „Pflicht " der Turnvereine

Die „Erwerbung eigener Turnhallen " wurde in
der seit 1856 herausgegebenen Deutschen Turn¬
zeitung erstmals 1858 als besonders vorteilhaft
gepriesen. Ein Hinderniß in der Entwicklung ist,
hieß es in einem Aufsatz von J . Lemke, daß un¬
sere Vereine nicht heimatsberechtigt im vollen
Sinne des Wortes sind ; sie werden es solange
nicht sein , als nicht feste und eigene Turnhallen
einen unter allen Umständen regelmäßigen
Betrieb der Turnübungen stützen . Es ist noth-
wendig , das Turnen aus dem nomadischen Leben
heraus unter Dach und Fach zu bringen , und es
bedarf wohl keiner Beweisführung , um dies Ver¬
langen zu rechtfertigen . In unserem Klima und
in unserer Zeit ist die Kultur einmal an Dach
und Fach gebunden , und wenn man dem Einzel¬
nen , der im strengen Winter das Eis von den
Barrenholmen schält , um im Hemdsärmel in
freier Luft zu turnen , gern sich vergnügen lassen
kann , so darf doch das Turnen in seiner Allge¬

meinheit sich nicht ungestraft außerhalb der
Grenzen stellen , welche von der allgemeinen
Kultur gezogen worden sind . Darum kann es
nicht oft genug wiederholt werden , daß die Be¬
schaffung von festen Turnplätzen eine dringende
Nothwendigkeit ist (zitiert nach DTZ Nr . 1 vom
Januar 1861 ) . Für die der Deutschen Turner¬
schaft (DT ) angeschlossenen Turnvereine galt
um die Jahrhundertwende der Bau einer Turn¬
halle geradezu als „Pflicht "

. Stellvertretend für
eine Fülle ähnlicher Aufsätze in der Deutschen
Turnzeitung sei der Anfang eines Artikels „Der
Bau einer Turnhalle - eine Pflicht der Turnver¬
eine " in der DTZ vom 2 . August 1906 zitiert.
Dort heißt es: Es bedarf keiner Frage , daß unser
Turnen , wie wir es heutzutage pflegen , auf
Turnplätze und Turnhallen angewiesen ist . We¬
der das Eine noch das Andere ist davon zu ent¬
behren . Alle anderen Unterschlupfe sind als
Notbehelf zu betrachten und müssen deshalb im¬
mer mehr verschwinden . Es ist deshalb auch
Pflicht der deutschen Turnerschaft , mit allen
Mitteln danach zu trachten , Turn - und Spiel¬
plätze einzurichten , ebenso Hallen zu bauen , be¬
ziehungsweise die Benutzung von vorhandenen
öffentlichen Plätzen und Schulturnhallen anzu¬
streben.

Die Finanzierung von
Vereinsturnhallen

In der deutschen Turnerschaft wurden selbst¬
verständlich Emfehlungen über Bauplätze , Bau¬
programme , Bauweise und Baukosten , vor allem
aber über die Beschaffung von Baugeldern aus¬
gegeben . Die gängigsten Methoden , den Turn-
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1914 erfolgte die Grundsteinlegung . Im Novem¬
ber 1914 sollte die Halle eingeweiht werden . In
Folge des Ersten Weltkrieges konnte die 1914
weitgehend fertiggestellte Halle nicht für den
Turnbetrieb freigegeben werden , sie diente als

„ eines der größten , mustergültigsten und
gesuchtesten Lazarette "

(„Nachrichten für Stadt
und Land " vom 6 . Februar 1920 ) . Erst im
Februar 1920 konnte die Halle ganz für den
Turnbetrieb freigegeben werden . Über einen
Turnhallenbaufonds , in den Einnahmen aus Ba¬
saren , Sommerfesten und freiwilligen Beiträgen
eingezahlt worden waren , ist 1909 die seit 1906
geplante 12,5x23 m große Turnhalle des Nador¬
ster Turnvereins an der Nadorster Straße erbaut
und am 9 . und 10 . Januar 1910 eingeweiht wor¬
den . In den 1940er Jahren diente die Halle der
NSDAP als Feierraum , nach dem Zweiten Welt¬
kriege stellte der 1945 gegründete TSV Nord sie
der UNRA (United Nation Rehabilitation
Administration ) für die Unterbringung von
Flüchtlingen zur Verfügung . Seit 1. Oktober
1947 diente sie städtischen Schulen , besonders
der Schule Nadorst für den Turnunterricht.

Außer für den Vereins - und Schulsport wurde
die Halle in den Jahren 1947/1949 vielfältig ge¬
nutzt . Sie diente dem Radsportverein „Adler " als
Übungsstätte , den Vereinen Bürgerfelder Tur¬
nerbund und dem „ Ohmster plattdütschen Ver-
een " als Saal für die Aufführung plattdeutscher
Stücke , dem Gesangverein als Übungsstätte und
der katholischen Kirche für den Gottesdienst mit
Flüchtlingen.

1950 wurde die Bühne abgerissen , so dass die
Halle „nur " noch von Verein und Schule genutzt
wurde . 1955 kam ein vernichtendes Schreiben
des Staatlichen Gesundheitsamtes über die „hy¬
gienischen Verhältnisse in der Turnhalle am Flö¬
tenteich ".

Nach ersten Sanierungsarbeiten wurde 1974/
75 eine umfangreiche Renovierung durchge¬
führt.

Ab 16 . Juli 1980 wurde die Turnhalle im Zu¬
sammenhang mit der Finanzierung des Bauvor¬
habens am Hellmskamp an die Firma Erich Hin¬
sehe KG Gaststättenbedarf verkauft . Die Firma

Die 1914 vor Ausbruch des Ersten Weltkriegs
nahezu fertig gestellte Turnhalle des TV Jahn
Oldenburg (heute VfL ) konnte erst 1920 für den
Turnbetrieb frei gegeben werden - Bild : VfL Grundsteinlegung der Turnhalle des TV Jahn Oldenburg am 10 . Mai 1914 - Bild : VfL

Die Front der renovierten Turnhalle des Vereins für Turnen und Rasensport im Jahr 2001 - Bild : Tura

für 3 . 183 Mark ein Turnhallengrundstück zu er¬
werben , Anfang 1909 wurde mit dem Bau der
Turnhalle begonnen , am 9 . Mai 1909 war
Grundsteinlegung , am 3 . Oktober 1909 fand die
Einweihung statt.

Der Turnverein Jahn Oldenburg , der seit 1902
in der städtischen Turnhalle an der Ehnernstraße
turnte , hatte das „ Sehnen nach einem eigenen
Heim " und richtete zu diesem Zweck 1907 einen
Turnhallenbauverein ein , welcher den Zweck
hatte , durch Mitgliederbeiträge , durch Samm¬
lungen und sonstige Veranstaltungen Gelder zu
sammeln für eine eigene Turnhalle . Bis zum
Jahr 1914 hatte der Bauverein ca . 10 .000 Mark
aufgebracht . Die Kosten der Halle wurden ein¬
schließlich der Geräte auf ca . 39 .000 Mark ver¬
anschlagt . Der Verein verkaufte Anteilsscheine
und nahm außerdem eine Hypothek auf . Im Mai

hallenbau zu finanzieren , waren : Verkauf von
Bausteinen und Baumarken , Lotterien , die Aus¬
gabe von unverzinslichen Anteilsscheinen , de¬
ren Rückzahlung in gewissen Zeitabschnitten
durch das Los bestimmt wurde , Spenden durch
Gönner und Freunde des Vereins , Zuschüsse der
öffentlichen Hand und der Sparkassen (in der
Frühzeit äußerst selten ) , Einnahmen aus der
Veranstaltung von Festen aller Art . Die aus den
verschiedenen Quellen zufließenden Gelder
wurden in der Regel einem Turnhallenbaufonds
zugeführt . In einigen Fällen wurden auch Bau¬
kommissionen bzw . Turnhallenbauvereine ein¬
gerichtet . Eine Turnhallenbaukommission gab es
beispielsweise beim Bürgerfelder Turnerbund
und im Turnverein Jahn Oldenburg (heute VfL
Oldenburg ) . Der 1903 eingerichteten Baukom¬
mission des BTB war es schon 1905 gelungen,



Grundsteinlegung der Turnhalle des Bürgerfelder Turnerbundes im Jahr 1909 - Bild : BTB
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Nachrichten für Stadt und Land vom 3 . Januar
1910

Hinsehe stellte bei der Stadt einen Antrag auf
Nutzungsänderung zu einer Lager - und Werk¬
statthalle . Nach der Genehmigung richtete die
Firma am 10 . Februar 1981 die Turnhalle als
Lager - und Werkstattgebäude ein.

Über das Instrument eines Turnhallenbau-
fonds haben ferner der Donnerschweer Turnver¬
ein (gegründet 1887 ) , der Turnverein Ohmstede
(gegründet 1896 ) und der Turnverein Bloher¬
felde (gegründet 1906 ) versucht , eine Turnhalle
zu bauen . Keiner dieser Vereine hat seine Pla¬
nungsabsichten verwirklichen können . Am wei¬
testen waren noch die Pläne des DTV gediehen,
der schon im Jahre 1893 eine Turnhallenbau-
Lotterie aufgelegt hatte und sich im Herbst 1930

endlich am Ziel seiner Wünsche wähnte („ die
Turnhalle gesichert "

) und sich dennoch ent¬
täuscht sah . Die DTVer , die 1935 im VfL Don¬
nerschwee - Ohmstede und ab 1936 im Ohmste-
der Sport - und Turnverein turnten , nutzten von
1931 bis 1945 die Turnhalle des Reichsbahn-
Turn - und Sportvereins an der Karlstraße , bau¬
ten nach der Wiedergründung 1953 eine
Scheune beim „Roten Haus " zur Scheunenturn¬
halle um und konnten 1956 die neu erbaute
Turnhalle der Grundschule Donnerschwee an
der Donnerschweer Straße nutzen.

Zwei Vereinen , dem Turnverein vor dem Haa¬
rentor und dem Turnverein Eversten , gelang es,
sich ihre Turnhallen durch die Vereinswirte fi-

Die erste Turnhalle des 1892 gegründeten Bürgerfelder Turnerbundes wurde am 7 . September 1909
feierlich eingeweiht - Bild : BTB
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Nachrichten für Stadt und Land vom 16 . Juni 1910 Schuldschein des Donnerschweer Turnvereins für den Bau einer Turnhalle - Bild : DTV

nanzieren zu lassen . Der Turnverein Eversten
( 1894 gegründet ) hat schon am 11 . August 1901
seine erste Turnhalle am heutigen Teebkengang
einweihen können . Der Gastwirt Johann Hein¬
rich Diedrich Holze , Inhaber des „ Schützenhofes
zur Tabkenburg "

(später Schützenhof Eversten,
heute Stadthotel Oldenburg ) hat auf Anregung
des Turnvereins die Turnhalle errichtet und mit
dem Verein einen Nutzungsvertrag abgeschlos¬
sen . 1906 wurde die 12 x 22 m große Halle neu
erbaut . Über die neu erbaute Turnhalle , die am
20 . Mai 1906 im Rahmen des 12 . Stiftungsfestes
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BTBer 1909 bei Ausschachtungsarbeiten für die Turnhalle - Bild : BTB

des Vereins eingeweiht wurde , heißt es in den
„Nachrichten für Stadt und Land " am 12 . Januar
1906: Die neuerbaute Turnhalle erfreut sich
nach ihrer Fertigstellung eines fortgesetzt guten
Besuches . Die Halle hat eine Länge von 22 Me¬
tern , die Breite beträgt 12 und die Höhe
9 Meter . Der Verein besitzt jetzt zwei festste¬
hende Recke mit Rollvorrichtung , ein freistehen¬
des Reck , zwei Paar Schaukelringe und verschie¬
dene andere Geräte . Unsere Ortschaft ist durch
die Erbauung dieser Halle um ein schönes Ge¬
bäude reicher geworden . Bequem von der Haupt¬
straße aus zu sehen , liegt dieselbe , von Bäumen
umgeben , mitten im Schützengarten und bietet
allen , die sich für die edle Kunst Vater Jahns be¬
geistern , eine fröhliche und ungestörte Erho¬
lungsstätte . Gasbeleuchtung , eine vorzügliche
Heizanlage und eine schöne Garderobe tragen
außerdem viel zur Annehmlichkeit bei . Nach der
Ausmalung und vollständigen äußeren Fertig¬
stellung der Halle wird der Verein dieselbe am
Himmelfahrtstage in Verbindung mit dem Stif¬
tungsfeste durch ein Schauturnen einweihen.
1922 konnte der TV Eversten die Halle von dem

Nachrichten für Stadt und Land vom 24 . Juni 1908
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Die Ostseite und die Innenansicht der 1906/07 erbauten Turnhalle des Turnvereins vor dem Haarentor
an der Ammerländer Heerstraße - Bild : TvdH

Wirt Holze zu einem Kaufpreis von 50 .000 Mark
erwerben . 1968 wurde die Everster Traditions¬
halle , in der , so Vereinsvorsitzender Günter
Meyer anlässlich der 100 - Jahr - Feier des Vereins,
trotz der Hundsmühler Höhe weiterhin „das
Herz des Vereins schlagen wird "

, modernisiert.
Für den Turnverein vor dem Haarentor wurde

noch nach einem 1906 abgeschlossenen Vertrag
mit dem Vereinswirt Gustav Krückeberg von
diesem auf dessen Grundstück neben dem Re¬
staurant „ Zur Linde " an der Ofener Chaussee
(heute Ammerländer Heerstraße ) eine Turnhalle
für das Vereins - und Schulturnen der Haaren¬
torschule errichtet . Die „Nachrichten für Stadt
und Land " waren des Lobes voll . Am 7 . Septem¬
ber 1906 , wenige Tage vor der Grundsteinle¬
gung am 19 . September , berichteten sie wie
folgt: Bau einer Turnhalle für den Turnverein

„ Vor dem Haarentor "
. Endlich nach langem

Warten ist nun auch mit dem Ausschachten zum
Bau einer imposanten Turnhalle für den Turn¬
verein „ Vor dem Haarentor "

begonnen morden.
Die Halle , die auf dem Grundstücke des Ver¬
einswirtes . G . Krückeberg erbaut wird , erhält ein
Innenmaß von 23 zu 12 Metern und wird , wie
in letzterer Zeit viele neue Hallen , als
Bodenbelag ein Gemisch von Sägemehl , Sand
und Salz erhalten . Eine zweckentsprechende,
gute , dabei dauerhafte Inneneinrichtung , ausrei¬
chend für Männer - und Jugendabteilung , wie
auch für das Schulturnen der Schüler der
Haarentorschule , werden dem aufwärts streben¬
den Verein sicher weitere Mitglieder zuführen
und das Turnen innerhalb des Vereins beleben.
Besonderes Augenmerk wird der Garderobe , die
leicht zu klein werden kann , zugewendet : 5,55

zu 3,90 Meter wird der Ankleideraum groß . Es
ist also Platz zum Entkleiden genügend vorhan¬
den . Licht wird dem Raum durch die großen,
breiten , an jeder Seite befindlichen Fenster in
genügender Weise zugeführt . Ein kleiner Vorbau,
die Frontseite nach der Chaussee , nimmt durch
den Windfang etwaige Zugluft vom Turnraum.
Sieht man den Plan genauer an , so muß jeder
Unbefangene zugeben , daß das schmucke Ge¬
bäude der belebten Ofener Chaussee sicherlich
zur Zierde gereichen wird . Der Plan hängt im
Klubzimmer des Vereinslokals „ Zur Linde " zu
jedermanns Einsicht aus . Wenn es irgend mög¬
lich ist , so soll die Halle noch zum Spätherbst
der Benutzung übergeben werden . Bauleiter ist
Zimmermeister Mehrens , Eversten , während die
Maurerarbeiten in Händen des Maurermeisters
Willers , Bloherfelde , liegen . Der Einsender fügt
hinzu : Es wäre zu wünschen , daß viele Herren

Smi * ! * « . tk « 6 « Sgtt * gt
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Nachrichten für Stadt und Land vom 9 . August
1901
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Die 1982 erbaute neue Halle des Turnvereins vor dem Haarentor an der Von -Kobbe - Straße - Bild : TvdH

aus der Umgegend , die noch außerhalb der ge¬
sunden Betätigung des Turnens stehen , sich die¬
sem Verein anschlössen . Hoffentlich gibt der
Bau die entsprechende Anregung dazu.

Den Grund und Boden stellte Krückeberg un¬
entgeltlich zur Verfügung , die Herstellungs - und
Anschaffungskosten musste der Verein gemäß
einem Übertragungsvertrag vom 22 . Januar
1907 erstatten . Am 1 . September 1907 fand die
Halleneinweihung statt . Die Erstattungskosten
wurden mit Erlösen aus Sommerfesten , Schau¬
turnen , Theateraufführungen und Tanzveran¬
staltungen bestritten . Mit dem Kaufvertrag vom
18 . Juni 1921 ging die Halle in das Eigentum
des TvdH über . 1966 wurde die Turnhalle
gründlich modernisiert . Im Zusammenhang mit
dem Neubau einer Turnhalle neben der Haaren¬
torschule am Schützenweg im Jahre 1982 wurde
die alte Halle verkauft und im April 1983 abge¬
rissen.

Turn - und Sporthallenbau in der
Weimarer Republik

In den Jahren zwischen 1919 und 1933 , die
im Sport von einer allgemeinen Aufbruchstim¬
mung geprägt waren , hat es im Sportstättenbau
verhältnismäßig wenig Bewegung gegeben . In
Oldenburg sind mit den Turnhallen an der
Mittelschule Margaretenstraße ( 1926 ) und an
der Volksmädchenschule Blumenhof in Ostern¬
burg ( 1927 ) zwei städtische Schulturnhallen
entstanden . Darüber hinaus wurden zwei Ver-
einsturn - bzw . - Sporthallen errichtet : die Turn¬
halle des 1928 gegründeten Reichsbahn -Turn-
und Sportvereins (heute SG Schwarz - Weiß
Oldenburg ) an der Karlstraße 1931 und die Halle
des Turnvereins Glück auf am Uhlenweg in
Osternburg im Jahre 1932.

Von der Reparaturwerkstatt für
Lokomotiven zur Turn - und Sporthalle

Die heute völlig vergessene Turnhalle an der
Karlstraße ist das Ergebnis einer weitgehend in
Eigenarbeit hergerichteten mustergültigen
Übungs - und Versammlungsstätte . Die Reichs-
bahn -Turnhalle , die bei Boxveranstaltungen des

Reichsbahn -Turn - und Sportvereins bis zu 1 .000
Zuschauern Platz bot , entstand durch Umbau ei¬
ner großen Lokomotiv - Reparaturhalle auf dem
Gelände der Hauptwerkstatt der Reichsbahn an
der Karlstraße . Bis heute ist es nicht gelungen,
ein Bild dieser Sportstätte zu bekommen , die
nicht nur den Sportlern des Reichsbahn -Turn-
und Sportvereins , sondern auch anderen Verei¬
nen , besonders aus Donnerschwee , eine Heim¬
statt bot . Die Reichsbahn -Turnhalle wurde am
13 . Juni 1931 eingeweiht und bot den Reichs-
bahn - Sportlern bis zum Ende des Zweiten Welt¬
kriegs eine nahezu ideale Stätte für Übungen,
Wettkämpfe und Versammlungen.

Mit welcher Begeisterung und mit welchem
Jubel die Eisenbahn -Turner und - Sportler die
Vollendung der Halle begrüßten , geht aus dem
Bericht des damaligen Pressewarts Willy Röben
hervor , der in dem Mitteilungsblatt für den Mo¬
nat Mai 1931 veröffentlicht worden ist . In dem
Bericht heißt es: Unsere Halle ist fertig - Diese
vier kurzen Worte sind so inhaltsreich , daß es
sich verlohnt , einmal aufzuzählen , was sie alles
einschließen . Wir haben ein eigenes Heim , wie
andere Vereine , eine Halle , die sich anderen
Hallen würdig an die Seite stellen kann , eine
Stätte , in der wir zu Hause sind , einen Übungs¬
platz , der unser Eigentum ist , in dem unser
Geist einziehen wird , ein Haus , das unsere Ab¬
teilung beherbergt , in dem Sie sich wohlfühlen
werden , in dem Sie sich entfalten können . Wir
sind frei von dem Zwang , in anderen Hallen zu
Gast sein zu müssen , frei von den kostspieligen
Mieten anderer Übungsplätze , frei von der Not¬
wendigkeit die eine Abteilung in dieser , die an¬
dere Abteilung in jener Halle üben zu lassen.
Wir sind in der Lage , im eigenen Heim Feste zu

feiern , Gäste zu empfangen mit dem selbst¬
bewußten , stolzen Gefühl des Hausherrn . Wir
können die Zeit unserer Übungen selbst bestim¬
men , ohne uns nach anderen richten zu brau¬
chen , wir können unsere ganze Freude und un-

Schuldverschreibung über 50 Reichsmark zu Gunsten des TV Glück auf aus dem Jahr 1933
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Am 16 . Jahrestag der Turnhallenweihe wurden an alle Spender der Turnhallendarlehen Dankesurkunden
verliehen - Bild : GVO

seren ganzen Stolz in die Ausschmückung der
Halle hineinlegen mit dem Bewußtsein : Es ist
für uns . Aber die vier Worte schließen noch
mehr ein . Wer daran denkt , was es heißt , in die¬

ser Notzeit überhaupt zu wagen , ein solches
Werk zu beginnen , welch ein zäher Wille dazu
gehört hat , die Halle bis zu dieser Vollendung zu
bringen , welche ungeheuren Schwierigkeiten zu

überwinden waren , wieviel aufreibende Klein¬
arbeit nötig war , wieviel immer wieder auftre¬
tende Hindernisse zu bewältigen waren , immer
wieder einen Weg zu suchen , der dem Ziele na¬
hekam , immer wieder auftauchenden Zweifel zu
begegnen , wer das alles weiß oder nur ahnt , der
kann ungefähr ermessen , was für die wenigen
Männer , die alle diese Arbeit für unsere gute Sa¬
che in selbstloser Weise geleistet haben , in den
Worten liegt : Unsere Halle ist fertig ! Und wir,
liebe Sportkameraden , die wir die Nutznießer
dieser aufopfernden Tätigkeit sind , können un¬
seren Dank nicht besser ausdrücken als dadurch,
daß wir in die Halle das hineintragen , was ihre
Schöpfer erwarten : den Geist froher Kamerad¬
schaft im Turnen , Sport und Spiel . Wir wollen,
wenn wir die Werktagskleider abgelegt haben
und uns im Sportgewand tummeln , nur Mensch
unter Menschen sein , fröhliche , frische Men¬
schen , die noch nicht den Sinn verloren haben
für das gesunde , kräftigende Spiel der Liga , für
den stärkenden , friedlichen Wettkampf in froher
Gemeinschaft . Und an alle , die uns bisher noch

fernstanden , ergeht noch einmal der Mahnruf.
Kommt zu uns , ehe es für Euch zu spät ist , gebt
Eurem Körper , was Ihr ihm schuldig seid , laßt
Eure Organe nicht im Fett ersticken und Eure
Gelenke nicht vorzeitig steif werden . Es ist im¬
mer noch Zeit , denkt daran , wieviel erhöhtes Le¬
bensgefühl es gibt , wenn das Blut rascher die
Adern durchpulst und Euren Körper bis in die
letzten Winkel durchdringt . Kommt zu uns , die
Ihr noch nicht zum alten Eisen zählt , uns und
Euch zur Freude und zur Stärkung.

Heinrich Schröder hat sich 1931 in der
Reichsbahn - Sportzeitung zu dem Turnhallenbau
wie folgt geäußert: Infolge Umstellung des
Werkstättenwesens wurde die große Lokomotiv-
Reparaturhalle des früheren Ausbesserungs¬
werks frei und blieb ungenutzt . Als dann für
eine neu zu errichtende Signalwerkstätte ein Teil
der Halle abgetrennt wurde , blieb ein günstig
gelegener Raum übrig , der mit verhältnismäßig
geringen Mitteln zu einer in jeder Hinsicht ide¬
alen Turnhalle eingerichtet werden könnte . Was
aus dem kahlen rußgeschwärzten Raum gemacht
worden ist , ruft Erstaunen hervor . Gleich ein¬
gangs ist ein Versammlungszimmer , dem die
Toiletten - , Umkleide - und Brauseräume folgen.
Daran anschließend folgt die eigentliche Turn¬
halle , die mit einer Bodenfläche von 360 qm zu
den größten der Stadt zählt . Die Halle hat den

für Turner angenehmen und in Nordwest¬
deutschtand allgemein üblichen weichen Boden
- eine Mischung von Sand , Salz und Sägemehl

der leicht feucht gehalten wird und daher
staubfrei ist . Uber den Umkleideräumen befindet
sich ein 200 qm großer Gymnastikboden . Der
Farbton der Wände ist wohltuend gehalten , hohe
Fenster lassen Licht in Masse einfallen . Alles in
allem genommen , eine schöne Turnhalle , mit der
der schon lang ersehnte Wunsch der Reichs-
bahn - Turner und Sportler in Erfüllung gegangen
ist.

Die Feier der Eröffnung der Turnhalle fand
am 13 . Juni 1931 abends um 19 .30 Uhr statt.
Dass die Reichsbahn - Sportler den Verlust dieser
Halle nach 1945 - sie wurde zu einer Lehrlings¬
werkstätte umgewandelt - als besonders
schmerzlich empfunden haben , ist nach dem
einhelligen Lob über diese weitgehend in
Eigenarbeit hergerichtete Halle nachvollzieh¬
bar.
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Die Turnhalle des TV Glück auf
Bis in die Gegenwart hinein , nach zahlreichen

Sanierungen und Modernisierungen , voll funk¬
tionsfähig ist die 1932 fertiggestellte Turnhalle
des TV Glück auf Osternburg am Uhlenweg 6.
Diese Turnhalle , in der sich heute die
Geschäftsstelle des GVO Oldenburg befindet,
war zur Zeit ihrer Entstehung der größte Stolz
des Vereins . Dieser Stolz spiegelte sich in
Äußerungen Wilhelm Wilkes ( 1897 - 1980 ) , von
1925 bis 1957 Vorsitzender des Vereins. Wenn
alles fertig ist , wird unsere Halle die schönste
mit im Oldenburger Turngau sein (1932 ) . Der
Turnhallenbau stempelt das Jahr 1932 zum
denkwürdigsten unserer bisherigen Vereinsge¬
schichte ( 1933 ) . Der Turnverein , Glück auf , der
zu den kleinsten Vereinen unserer Heimatstadt
Oldenburg zählte , hatte mit dem Turnhallenbau
eine Tat vollbracht , die selbst die größten Opti¬
misten nicht für möglich gehalten hatten
(1957 ) .

Richtfest für die Turnhalle des TV Glück auf am Willersweg (heute Uhlenweg ) am 5 . Dezember 1931 -
Bild : GVO

Arbeitersport ohne eigene Turnhalle
Im Unterschied zu dem Turnverein Glück auf,

dem Verein „kleiner " bürgerlicher Arbeiter,
Handwerker und Angestellter haben es die sozi¬
aldemokratisch orientierten Mitglieder der Ar¬
beitersportbewegung trotz vielfältiger Bemü¬
hungen in Oldenburg nicht geschafft , eine ei¬
gene Turnhalle zu erbauen . Der Freie Turn - und
Sportverein Oldenburg trug sich seit Mitte der
1920er Jahre mit dem Gedanken , eine eigene
Turnhalle zu bauen , weil er die Miet - , Beleuch-
tungs - und Heizungskosten für die von der
Stadt zur Verfügung gestellten Turnhallen nicht
mehr aufbringen konnte . 1926 wurde ein
Turnhallenbaufonds aufgelegt . Geplant war der
Bau einer Turnhalle in unmittelbarer Nähe der
1927/28 angelegten Jahnwiese in Eversten auf
dem Grundstück eines Backhauses des Konsum¬
vereins in der Bemhardstraße/Ecke Hauptstraße
(heute Raiffeisenbank ) , das der Verein 1927 er¬
worben hatte . Da der Stadtmagistrat einen An¬
trag auf Beihilfe oder ein zinsloses Darlehen
1927 ablehnte , war der zunächst schon für 1927
vorgesehene Bau nicht möglich , so dass sich am
Ende - 1933 wurden die Arbeitersportvereine
durch die Nationalsozialisten zerschlagen - der
einzige konkret geplante Turnhallenbau eines
Oldenburger Arbeitersportvereins nicht realisie¬
ren ließ.

Die am 28 . August 1932 eingeweihte Turnhalle des TV Glück auf (heute GVO) am Uhlenweg - Bild : GVO

Eingeschränkter Sportstättenbau
im Dritten Reich

Ganz im Gegensatz zu den propagandisti¬
schen , stereotyp vorgetragenen Erklärungen der
Führungsgremien des nationalsozialistischen
Staates , den „ großen Gedanken der Leibeserzie¬
hung des deutschen Volkes " zu fördern , hat es
zu keiner Zeit in Oldenburg so wenige Sport¬
bauten gegeben wie zwischen 1933 und 1945.
Noch am 13 . Februar 1939 schrieb der „Beauf¬
tragte des Reichssportführers und Gauführers
des NSRL [Nationalsozialistischer Reichsbund
für Leibesübungen ] im Gau 8 (Niedersachsen ) ,
SA - Standartenführer Professor Voll , an die Bür¬
germeister und Oberbürgermeister Niedersach¬
sens u . a . : Unterstützen Sie die Bestrebung , das
,Deutsche Volk in Leibesübungen

' zu schaffen,
indem Sie diesen Gedanken ideell und materiell

fördern . Die Möglichkeiten zu helfen , sind sehr
vielseitig . Ich denke dabei in erster Linie an die
Schaffung und Instandhaltung der Übungsstät-

, 1/1491

Baustein
für den

Turnhallen -Bauf onds
des Turnvereins „ Glück auf"

gegr . 1894 , e . V . ,

Osternburg -Oldenburg

1 Goldmark

Baustein für den Turnhallen -Baufonds des TV Glück auf - Bild : GVO

Freund , handeln sollst Du so , als hinge von Dir
und Deinem Tun allein das Schicksal ab der deutschen

Dinge und die Verantwortung war Dein!
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ten , Turnhallen , Sportplätze und Sehwimmbä¬
der. In Oldenburg sind die Turnhallen der Hin-
denburgschule ( 1939 ) und der Volksschule Ofe¬
nerdiek ( 1939 ) noch vor dem Zweiten Weltkrieg
im Rohbau fertiggestellt worden . Der mit
Betonboden ausgestattete Turnhallenrohbau in
der Hindenburgschule diente während des Krie¬
ges als Lagerraum und später als Flüchtlings¬
unterkunft und wurde erst 1953 mit einem
Schwingboden ausgestattet . Auch die Turnhalle
in Ofenerdiek konnte erst nach dem Krieg für
den Schulsport benutzt werden . Die 1935 bzw.
1936 erbauten Exerzierhallen auf dem Gelände
der Kasernen in Donnerschwee und in Kreyen¬
brück sind nach 1945 partiell vom Oldenburger
Vereinssport genutzt worden.

Sportstättenbau nach dem Zweiten
Weltkrieg

In den ersten Jahren nach 1945 war der Man¬
gel an Sportstätten und Sportgeräten das Pro¬
blem Nr . 1 bei der Entfaltung des sportlichen
Lebens . 1945/46 standen von den wenigen
Plätzen und Hallen einige schon deswegen nicht
zur Vierfügung , weil sie beschlagnahmt oder
zweckentfremdet waren . Sanierungsbedürftig
waren alle Sportstätten.

Noch 1951 fragten an einem Aussprache¬
abend zwischen Kreissportbund und Mitgliedern
des Sport - und Jugendausschusses die Inter¬
essenvertreter der Vereine , wie überhaupt eine
Weiterentwicklung im Leben des Oldenburger
Sports ohne Beseitigung der Mangelsituation an
Plätzen , Hallen und Geräten möglich sein soll.

1953 meldete das Sportamt dem statistischen
Amt Oldenburg den Bestand von 22 Turnhallen
(9 städtische , 9 vereinseigene , 4 staatliche ) , 14
Sportplätzen ( 11 vereinseigene , 1 städtischer,
1 staatlicher , 1 privater ) sowie das städtische
Stadion mit 3 Nebenplätzen und den städtischen
Haarenesch mit 4 Plätzen.

1955 führte das Sportamt 25 Turnhallen und
22 Sportplätze auf und wies mit Stolz darauf
hin , dass Oldenburg mit 25 Turnhallen in der
Bundesrepublik im Verhältnis zu seiner Einwoh¬
nerzahl an der Spitze stehe.

1956 veröffentlichte das Sportamt die fol¬
gende Liste der Übungsstätten , die nach 1950
von der Stadt gebaut wurden oder im Bau wa¬
ren:

1 . Stadion Marschweg
( 1 Hauptplatz mit 400 m Rundbahn,
3 Nebenplätze , mehrere Felder für Faust - ,
Basket - und Korbballspiele)

2 . Sportplatz Kreyenbrück
3 . Sportplatz Krusenbusch
4 . Sportplatz Tweelbäke

(Borchersweg)
5 . 2 Faustballfelder Marschweg
6 . Turnhalle in der Schule Krusenbusch
7 . Turnhalle am Marschweg
8 . Turnhalle am Sandplatz

(im Bau)
9 . Turnhalle Donnerschwee

(im Bau)
10 . Verbesserungen des Hallenschwimmbades
11 . Freibad „Nord"

Sportstätten von Vereinen , die mit Unterstüt¬
zung der Stadt gebaut oder instandgesetzt wur¬
den (ab 1952 ) :

1. Heim des Oldenburger Rudervereins
2 . Bootshaus des Oldenburger Wassersport¬

vereins

3 . Turnhalle des Bürgerfelder Turnerbundes
4 . Turnhalle Tura 76 , Osternburg
5 . Heim des Oldenburger Yachtclubs
6 . Sportplatz des VfL Oldenburg
7 . Jugendheim des TV Glück auf
8 . Jugendheim Sportfreunde Eversten
9 . Turnhalle TSV Nord

10 . Turnhalle Schwarz -Weiß
11 . Jugendheim TV Moslesfehn
12 . Sportplatz Tura 76 , Osternburg
13 . Slipanlage Oldenburger Yacht - Club
14 . Turnhalle VfL Oldenburg
15 . Jugendheim des Oldenburger Schwimm¬

vereins
16 . Umkleidebaracke Schwimmbad Polizei-

Sportverein
17 . Sportplatz Donnerschweer Turnverein
18 . GEG - Sportplatz Polizeisportverein
19 . Sportplatz Viktoria Oldenburg
20 . Turnhalle des Turnvereins vor dem Haaren¬

tor
21 . Heim des Oldenburger Tennisvereins
22 . Tennisplätze des 0TB
23 . Sportplatz des 0TB Ammerländer Heer¬

straße
1960 verfügte die Stadt über 29 Hallen ( 17

städtische , 2 staatliche , 1 kreiseigene , 9 vereins¬
eigene ) und 29 Plätze ( 19 städtische , 7 vereins¬
eigene , 2 staatliche , 1 privater ) . 1965 nennt das
Sportamt im Zusammenhang mit der Frage , ob
die Mindestanforderungen des „ Goldenen Pla¬
nes " erfüllt seien , 35 Hallen (21 städtische , 11
vereinseigene , 3 staatliche ) , 31 Plätze (20 städti¬
sche , 6 vereinseigene , 4 staatliche , 1 privater)
und 4 Tennisanlagen mit insgesamt 19 Plätzen.
Danach fehlten zur Erfüllung der Mindestanfor¬
derung bei Turnhallen (0,1 m 2 je Einwohner)
5 Normalturnhallen , bei den Sportplätzen (3 m 2

je Einwohner ) waren die Mindestanforderungen
erreicht.

1968 wurden in einer Erfolgsbilanz über die
Tätigkeit des Sportausschusses ( 1964 - 1968 ) 38
Turnhallen (23 städtische , 12 vereinseigene , 3
staatliche ) , 35 Sportplätze (23 städtische , 7 ver¬
einseigene , 4 staatliche , 1 privater ) und 4 Ten¬
nisanlagen (0TB , OTeV , VfB , GEG ) mit insge¬
samt 18 Plätzen aufgeführt . Sowohl bei Turn¬

hallen als auch bei Sportplätzen seien die
Mindestanforderungen des „ Goldenen Planes"
erreicht.

Eine Aufstellung aus dem Jahre 1972 , vorge¬
legt im Zusammenhang mit der Erarbeitung ei¬
nes ersten städtischen Sportentwicklungsplanes
für die Jahre 1973 bis 1980 , nennt insgesamt
56 Turnhallen und Gymnastiksäle (mindestens
70 m 2), darunter 30 städtische , 18 vereinseigene
und 8 staatliche . Die Auflistung enthält 40
Sportplätze mit einer Mindestgröße von 50x90
m (27 städtische , 8 vereinseigene , 3 bundes¬
wehreigene , 1 privater , 1 landeseigener ) . Die 4
Tennisanlagen enthalten nunmehr 23 Plätze.
Mitgeteilt wird ferner ein Bestand an 6 Boots¬
häusern.

Einen strukturell bedeutsamen Wandel und
zugleich Schub im Sportstättenbau gab es in
den 1970er Jahren im Zusammenhang mit der
Schulentwicklungs - und Stadtteilentwicklungs¬
planung , die aufs Engste mit den Namen des
Oberstadtdirektors Heiko Wandscher und des
Stadtbaurats Hans Martin Schutte verbunden
sind . Im Rahmen der Schulentwicklungsplanung
entstanden Schulzentren mit Sportanlagen , und
zwar in den Schulzentren Eversten , Flötenteich,
Kreyenbrück , Ofenerdiek und etwas später auch
im Schulzentrum Osternburg.

Der erste umfassende Sportstättenplan Olden¬
burgs wurde am 31 . August 1981 vom Rat be¬
schlossen und hatte eine Laufzeit bis 1990 . Er
nennt als Bestand 60 Turn - und Spielhallen , 34
Sportfreianlagen mit 44 Sportplätzen (36 stadt¬
eigene , 8 vereinseigene ) , 3 Freibäder (Hunte¬
freibad , Freibad Flötenteich , Polizeibad ) , 8 Hal¬
lenschwimmbäder , 7 Tennisanlagen mit 50 Frei-
und 16 Hallenplätzen , ferner Sondersportanla¬
gen für Wassersport , Reiten , Freizeitsport , Eis-
und Schießsport . Als zentrale Sportanlagen wer¬
den das Stadion Marschweg , die Weser -Ems-
Halle , der Haarenesch und die Sportanlagen in
den Schulzentren definiert.

In den 1980er Jahren und in der ersten Hälfte
der 1990er Jahre folgten richtungsweisende
Sportbauten der Carl -von - Ossietzky -Universität,
deren Planung auf das Sportstättenprogramm der
Universität aus dem Jahre 1975 zurückgeht.
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Gleichzeitig gab es auch im vereinsgebunde¬
nen Sportstättenbau interessante Innovationen.
Dazu gehören neben erheblichen Investitionen
in den quantitativen und qualitativen Ausbau
der Tennissportanlagen (OTeV , OTB , Tura , VfB,
Grün -Weiß ) vor allem die als Sportpark konzi¬
pierten Freianlagen für den PSV am Posthalter¬
weg , den VfB im Bereich Dornstede , die Hunds-
mühler Höhe für den TuS Eversten und der seit
1979 planerisch definierte Sportpark für die
Sportvereine in Osternburg -Drielake . In den
meisten Fällen sind in diesem Zusammenhang
traditionsreiche Anlagen in der Nähe des Stadt¬
zentrums oder im örtlichen Mittelpunkt eines
Stadtteils aufgegeben worden zugunsten von
Anlagen an der Peripherie . Von den Großsport¬
anlagen im innerstädtischen Bereich sind das
Marschwegstadion und der Haareneschsport¬
platz geblieben.

Nach einer Bestandserfassung des Sport - und
Bäderamtes aus dem Jahre 1995 gab es in der
Stadt 41 Sportanlagen , und zwar 32 städtische,
2 vereinseigene und 7 staatliche (Universität,
Bundeswehr , Bereitschaftspolizei ) , mit insge¬
samt 82 Sportplätzen . Unter den Sportplätzen
waren 55 mit einem Großspielfeld 60 x 90 , da¬
von 10 mit einer 400 - m - Bahn , 27 Übungs - bzw.
Kleinfelder und 18 leichtathletische Anlagen . In
der Stadt Oldenburg standen den Sporttreiben¬
den 63 Sporthallen zur Verfügung (36 städti¬
sche , 14 vereinseigene , 10 staatliche , 1 kirch¬
liche und 2 vom Landkreis ) , darunter 10 Drei¬
fachhallen , 6 Doppelhallen , 4 teilbare Hallen,
29 Normalturnhallen und 14 kleinere Turnhal¬
len bis 360 m 2. Außerdem gab es 18 Gymnastik¬
räume bis 196 m 2.

Nach einer Auflistung des Fachdienstes Sport
vom 1 . Dezember 2004 stehen den Sportlerin¬

nen und Sportlern aus Schulen und Vereinen in
37 Sportanlagen (25 städtische , 5 staatliche und
7 vereinseigene ) 80 Sportplätze zur Verfügung,
darunter 57 Großspielfelder und 23 Übungs¬
und Kleinspielfelder . 12 Plätze haben Leichtath¬
letikanlagen , 7 eine 400 - m -Bahn . Zwei Plätze
(Alexanderstraße und Sportpark Osternburg ) ha¬
ben Kunstrasen . Die letzte Bestandsaufnahme
der Sport - und Gymnastikhallen stammt vom 1.
Dezember 2003 . Danach gibt es in der Stadt Ol¬
denburg 82 Sport - und Gymnastikhallen (41
städtische , 28 vereinseigene , 10 staatliche,
2 vom Landkreis , 1 kirchliche ) , darunter 11 Drei¬
fachhallen , 7 teilbare Hallen , 44 Einzelhallen
und 20 Gymnastikräume . Im Juni 2005 kam die
EWE - Sportarena hinzu . Im September 2006
wird im Sportpark Osternburg an der Gerhard-
Stalling - Straße eine weitere Dreifachhalle fer¬
tiggestellt sein.

Das Sportzentrum des Bürgerfelder Turnerbundes aus der Vogelperspektive im Jahr 2004 - Bild : Luftbildservice Glückstadt

Sport- und Gymnastikhallen der Gegenwart
Und das sind die Sport - und Gymnastikhallen der Gegenwart:

EWE - Sportarena
Spielhalle Sportpark Osternburg (Fertigstellung 2006 , 3 Einheiten)
Spielhalle Schulzentrum Osternburg (3 Einheiten)
Spielhalle Schulzentrum Eversten (3 Einheiten)
Spielhalle Schulzentrum Ofenerdiek (3 Einheiten)
Spielhalle Schulzentrum Flötenteich (3 Einheiten)
Spielhalle Schulzentrum Kreyenbrück (3 Einheiten)
Spielhalle Berufsbildungszentrum Technik und Gesellschaft
Straßburger Straße (3 Einheiten)
Spielhalle des TuS Bloherfelde (2 Einheiten)
Spielhalle des Oldenburger Turnerbundes Haarenesch (3 Einheiten)

Der erste Spatenstich für den Bau der neuen Turnhalle des OTB
am Haarenufer durch Nikolaus Bernett 1964 - Bild : OTB
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Richtfest für die neue OTB -Turnhalle am Haarenufer - Bild : OTB

Schauturnen in der neuen OTB -Turnhalle - Bild : OTB

Spielhalle des Bürgerfelder Turnerbundes (2 Einheiten)
Spielhalle des VfL Oldenburg (3 Einheiten)
Spielhalle der Helene - Lange - Schule (3 Einheiten)
Spielhalle Henning -von -Tresckow - Kaserne (2 Einheiten)
Spielhalle der Graf - Anton - Günther - Schule (3 Einheiten)
Spielhalle der Universität (3 Einheiten)
Spielhalle der Bereitschaftspolizei Bloherfelde (3 Einheiten)
Spielhalle der Donnerschwee -Kaserne (2 Einheiten)
Spielhalle Fliegerhorst Alexanderstraße [2 Einheiten)
Spielhalle Fliegerhorst Alexanderstraße (2 Einheiten)
Alte Turnhalle des Oldenburger Turnerbundes (Haarenufer)
Neue Turnhalle des Oldenburger Turnerbundes (Haarenufer)
Turnhalle der Grundschule Drielake
Alte Turnhalle des GVO Oldenburg
Neue Turnhalle des GVO Oldenburg
Turnhalle des Vereins für Turnen und Rasensport
Turnhalle der Grundschule Hogenkamp
Turnhalle der Grundschule Bloherfelde
Turnhalle der Comeniusschule
Turnhalle der Grundschule Staakenweg
Turnhalle des Gymnasiums Eversten
Turnhalle des TuS Eversten
Turnhalle des Turnvereins vor dem Haarentor
Turnhalle der Grundschule Wechloy
Turnhalle der Grundschule Dietrichsfeld
Turnhalle der Grundschule Babenend
Turnhalle der Fröbelschule
Turnhalle der Grundschule Alexandersfeld
Turnhalle der Grundschule Ofenerdiek
Turnhalle der Grundschule Ohmstede
Turnhalle der Grundschule Nadorst
Turnhalle der Grundschule Kreyenbrück
Turnhalle der Hauptschule Kreyenbrück
Turnhalle der Grundschule Bümmerstede
Turnhalle der Grundschule Krusenbusch
Turnhalle der Grundschule Klingenbergstraße
Turnhalle des Alten Gymnasiums
Turnhalle der Cäcilienschule Haarenufer
Turnhalle des Herbartgymnasiums
Turnhalle des Stadions Marschweg
Turnhalle der Wallschule
Turnhalle der Heiligengeisttorschule
Turnhalle des Schulzentrums Alexanderstraße

Die 1902 erbaute Turnhalle der Heiligengeisttorschule an der
Ehnernstraße - Bild : Privat

Die 1909 erbaute alte Turnhalle des BTB an der Alexanderstraße -
Bild : BTB

Turnhalle des Berufsbildungszentrums Technik und Gesellschaft
Ehnernstraße

Alte Turnhalle des Bürgerfelder Turnerbundes
Neue Turnhalle des Bürgerfelder Turnerbundes
Turnhalle der SG Schwarz -Weiß Oldenburg
Turnhalle des VfL Oldenburg
Turnhalle der Grundschule Donnerschwee
Turnhalle der Grundschule Bürgeresch
Turnhalle der Paulusschule
Turnhalle der Liebfrauenschule
Turnhalle des Schulzentrums Osternburg
Turnhalle der Universität
Gymnastikhalle des RSC Oldenburg
Gymnastikhalle des SV Ofenerdiek
Gymnastikhalle der Grundschule Etzhorn
Gymnastikhalle des SV Eintracht Oldenburg
Gymnastikhalle des Budokan Bümmerstede
Gymnastikhalle des DSC Oldenburg
Gymnastikhalle des TuS Bloherfelde
Gymnastikhalle des Turnvereins vor dem Haarentor
Gymnastikhalle des Oldenburger Turnerbundes (Haarenensch)
Gymnastikhalle des Bürgerfelder Turnerbundes
Gymnastikhalle (Dojo ) der
SG Schwarz -Weiß Oldenburg
Gymnastikhalle des TuS Eversten
Gymnastikhalle der Grundschule Lerigauweg
Gymnastikhalle der Universität
Gymnastikhalle des Schulzentrums Kreyenbrück
Gymnastikhalle der Olenburger Schützen
Hinzu kommt die je nach Bedarf für verschiedene Sportarten nutzbare

Mehrzweckhalle der Weser - Ems - Halle.
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Die Sportplätze Oldenburgs
Kein Thema hat vor allem die Fußball spie¬

lenden Vereine in ihrer gesamten Geschichte bis
in die unmittelbare Gegenwart hinein so sehr
beschäftigt und zu manchen existenzbedrohen¬
den Zerreissproben geführt wie die Spiel - und
Sportplatzfrage . Mit welchen Schwierigkeiten es
die für das Sportleben tätigen und verantwort¬
lichen Akteure bei der Lösung dieser Fragen zu
tun hatten , soll anhand einiger für das Sport¬
leben der Stadt herausragender Sportstätten bei¬
spielhaft erläutert werden . Im Rückblick auf die
Geschichte der Oldenburger Sportstätten gehört
dazu die unendliche Geschichte der VfB - Spiel¬
stätten , der Haareneschsportplatz sowie das
Marschwegstadion.

Zeichnung von Klaus Beilstein für die 1997 verfasste Festschrift „ 100 Jahre VfB Oldenburg"

Die Geschichte der Sportplätze
des VfB Oldenburg

Der Verein spielte von 1897 bis 1903 auf dem
Donnerschweer Exerzierplatz bzw . in der Rad¬
rennbahn des Radfahrvereins von 1884 an der
Klosterbrauerei in Donnerschwee , also in Olden¬
burgs erst 1933 eingemeindeter Nachbarge¬
meinde Ohmstede , 1904 bis 1906 auf der Schüt¬
zenhofwiese am Ziegelhof , 1906 bis 1910 auf
dem gepachteten Dobben - Sportplatz am Ever¬
stenholz , 1910 bis 1913 auf verschiedenen Plät¬
zen , u . a . wiederum auf dem Exerzierplatz in
Donnerschwee , ferner auf dem städtischen Haa¬
reneschsportplatz und als Gast auf dem Germa¬

nia - Sportplatz an der Klosterbrauerei , 1913 bis
1919 auf dem vereinseigenen Sportplatz an der
Ofener Chaussee in Wechloy , 1919 bis 1991 in
dem 1920 angekauften und bis 1990 vereinsei¬
genen VfB - Stadion in Donnerschwee , mit unte¬
ren Mannschaften ferner am Otterweg und an
der Wehdestraße sowie auf dem Niedersachsen¬
platz (Richthofen -Kampfbahn , heute Sportplatz
Schlieffenstraße ) , 1945 bis 1951 auf dem ge¬
pachteten GEG - Sportplatz an der Jägerstraße/
Industriestraße . Gegenwärtig nutzt der Verein
die städtischen Sportanlagen am Otterweg , im
Bornhorster Sportpark Dornstede , am Schulzen¬
trum Flötenteich , in der Schlieffenstraße und an
der Weser - Ems -Halle . Die Spiele der Bundes-
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Plan der Residenzstadt Oldenburg vom November 1901 , Bereich Donnerschwee -Ohmstede

bzw . Regionalliga - , Oberliga - bzw . Niedersach-
senligamannschaft fanden bzw . finden im städ¬
tischen Marschweg - Stadion statt , das seit seiner
Einweihung 1951 aus besonderen Anlässen
auch vor 1992 Schauplatz von Spielen des VfB
Oldenburg war.

Ein Blick zurück in die Geschichte
der Sportplätze des VfB und seiner
Gründervereine

Der erste Platz , auf dem ehemalige und aktive
Oberrealschüler , die 1897 als „Inaktive " den
Fußballclub Oldenburg gegründet hatten , spiel¬
ten , war ein Exerzierplatz der Infanterie , auch
Lagerplatz genannt , vor den Toren der Stadt in
der Bauerschaft Donnerschwee , die zur Land¬
gemeinde Oldenburg gehörte . Der Lagerplatz auf
dem „Krähnberg "

, im 19 . Jahrhundert noch hü¬
gelig , diente nicht nur dem Infanterie -Regiment
Nr. 91 als Exerzierplatz , sondern war für die
Donnerschweer Jugend ein beliebter Freizeit¬
platz . Der Platz hatte seiner alltäglichen militä¬
rischen Funktion entsprechend weder Rasen
noch feste Tore noch einen Umkleideraum . Vor
jedem Spiel wurde „das Spiel " aufgebaut . Ver¬
antwortlich war der Zeugwart , in den Jahren bis
1919 eine wichtige Führungsperson im Vor¬
stand , der im Allgemeinen aus Vorsitzendem,
Schriftführer , Kassierer , Zeugwart und „Haupt¬
männern "

, den Mannschaftsführern , bestand.
Der Zeugwart war auch zuständig für Spiel¬
schuhe , Kostüme und Mützen , die in einer ei¬
gens angefertigten Kiste in der Wirtschaft auf¬
bewahrt wurden.

In der „Wirtschaft zum Krahnenberg "
(bis

1948 Zum Krähnberg , Kranichstraße 73) war
auch das Spiel deponiert . Dort fanden auch die
ersten Versammlungen des Clubs statt . Als der
Pächter , der auf dem Exerzierplatz Schafe wei¬
dete , sich durch das Fußballspiel geschädigt sah,
mussten sich die jungen F.C .O .er nach einem an¬
deren Platz umsehen . Der Exerzierplatz diente
übrigens neben seiner Hauptfunktion als
Schieß - und Exerzierplatz als Platz für Volks¬
feste , Volksversammlungen , Ausstellungen,
Trabrennen , Abenteuerspielplatz , militärische
Paraden und Turnfestplatz.

Der Platz in der Rennbahn
des Radfahrvereins

Auf dem Exerzierplatz in Donnerschwee fan¬
den anfangs insgesamt nur drei Wettspiele des
jungen Vereins statt , das erste am
20 . März 1898 gegen den Bremer Sportclub , die
beiden anderen gegen den befreundeten „Fuß¬
ball - Club der Oldenburger Oberrealschüler"
(F.C.O .R .) . Bereits am 5 . Juli 1898 wurde in einer
außerordentlichen Versammlung beschlossen,
wegen der Benutzung der Rennbahn des Rad¬
fahrvereins Oldenburg von 1884 zum Spiel mit
diesem Verein in nähere Verbindung zu treten.
Am 24 . September 1899 benutzte der Club erst¬
malig den Platz in der Rennbahn des Radfahr¬
vereins anlässlich der Feier seines 2 . Stiftungs¬
festes mit einem Sportfest und einem Fußball¬
spiel . Der Platz in der Rennbahn , dem späteren
VfB - Stadion , so tief gelegen , weil der Sand des
Beverbäkeberges für den Baugrund der
Oldenburger Bahnhofsanlage abgetragen wor¬
den war , war fortan bis zum Jahre 1903 der
Spielplatz für Wettspiele des F.C . Oldenburg.
Ganz glücklich dürfte der Club über den Spiel¬
platz in der Rennbahn nicht gewesen sein , denn

schon Ende 1901 wurde vorgeschlagen , die
Spiele auf der Wiese beim Ziegelhof abzuhalten.
Der Vorschlag konnte jedoch , wie es im Proto¬
koll heißt , „nicht durchdringen ".

Die Schützenwiese beim Ziegelhof
Am 29 . März 1903 wurde gegen den FC Brake

erneut auf dem Lagerplatz in Donnerschwee
gespielt . Schon drei Wochen später wurde am
19 . April 1903 in einer Versammlung mit der
Beschlussfassung über einen neuen Spielplatz
als einzigem Tagesordnungspunkt nach längerer

Debatte die Schützenwiese beim Ziegelhof als
am geeignetsten ausersehen und ein Komitee ge¬
wählt , um das weitere in die Hand zu nehmen.
Im Protokoll der 51 . Ordentlichen Versammlung
am 16 . Juni 1903 heißt es u . a . : Betreffs der
Platzfrage wird mitgeteilt , daß die Schützen¬
wiese dem F. C. O. überlassen worden sei , nur
müsse der Club zu den ziemlich erheblichen
Kosten , welche eine zweckentsprechende In¬
standsetzung des Platzes erfordere , beitragen.

Offensichtlich war das gute Einvernehmen
mit dem Radfahrverein getrübt worden . Das
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nen Platz am Schützenhof hat pachten können.
Das geht auch daraus hervor , dass am 15 . Mai
1904 beschlossen wird, die Platzmiete für den
Spielplatz auf dem Ziegelhof von M 50 aus der
Clubkasse zu zahlen und nicht von den einzelnen
Mitgliedern einzufordern. Aus der Bericht¬
erstattung der örtlichen „Nachrichten für Stadt
und Land " über die vom F.C.O . veranstalteten
Nationalen Fußballturniere geht ebenfalls ein¬
deutig hervor , dass zwischen 1903 und 1905 der
Spielplatz beim Schützenhof am Ziegelhof die
Spielstätte des F.C.O . war.

Der Dobben - Sportplatz
Das Spielen beim Schützenhof am Ziegelhof

war vom Wohlwollen des Oldenburger Schüt¬
zenvereins abhängig , dessen Anordnung und
Forderung Folge zu leisten war , andernfalls , so
im Juli 1905, er uns anheimstelle , uns nach ei¬
nem anderen Spielplatz umzusehen. In der Ver¬
sammlung am 6 . Juli 1905 beschlossen die 20
anwesenden Mitglieder daraufhin, falls es
irgendwie angängig ist , einen anderen Spielplatz
zu wählen . Vorgeschlagen sind Flächen auf der
Ausstellung und hinter dem Waldschlößchen.
Eine Kommission bestehend aus den Herren
Schultze , Bartholomäus und Klaue will die er¬

forderlichen Schritte unternehmen.

Der F. C. Oldenburg im Jahre 1903 , aufgenommen auf dem Ziegelhofgelände - Bild : Privat

Da es offensichtlich im Sommer 1905 zur Be¬
endigung des Pachtverhältnisses mit dem Wirt
des Schützenhofes bzw . des Schützenvereins ge¬
kommen war , spielten die zwei F .C .- Mannschaf-
ten erneut auf dem Donnerschweer Exerzier¬
platz - am 13 . August 1905 gegen Spiel und
Sport Delmenhorst 1 :0 bzw . 10 :0.

Am 7 . September 1905 teilte Sportwart Ernst
Schultze in der Mitgliederversammlung mit , es
stehe fest, daß wir den vorgesehenen Platz auf
der Ausstellung zu unserem Zwecke erhalten.

Die „Ausstellung " war ein außergewöhnliches
Ereignis in der Geschichte Oldenburgs auf einem
Gelände zwischen Everstenholz und den Dob-
benteichen . Nach Abschluss der Ausstellung , die
in ihrem sportlichen Teil aufgrund einer Anre¬
gung der „Nachrichten für Stadt und Land"

1903 zu entnehmen . Es heißt: Sodann wird von
Herrn Schultze die Platzfrage eingehend bespro¬
chen . Als Sportplatz für den Fußball - Club wird
eine hierzu sehr geeignete Wiese in der Nähe des
Schützenhofes [Ziegelhof ] in Aussicht genom¬
men . Der Platz wäre auf etwa zehn Jahre vor¬
läufig zu pachten und würde die jeiveilige Pacht
ca . M 200 betragen . Die vollständige Instand¬
setzung des Sportplatzes würde sich auf etwa M
500 belaufen. In der Hauptversammlung am 14.
Januar 1904 muss der Vorstand den Mitgliedern
mitteilen , dass die zu einem Sportplatz in Aus¬
sicht genommene Wiese nicht zu haben ist. Die
Protokollnotiz vom 10 . März 1904 , wonach in
Aussicht genommen wird , unseren Platz in
nächster Zeit möglichst zu ebnen, lässt aller¬
dings darauf schließen , dass der Club doch ei-

Das Restaurant auf dem Sportplatz Oldenburg am
Dobben - Bild : Privat

Übungsspiel des 1897 gegründeten Fußball - Clubs Oldenburg (heute VfB ) im September 1900
im Innenraum der Radrennbahn Donnerschwee - Bild : Privat

Protokoll vom 13 . Oktober 1903 vermerkt
betreffs der Angelegenheit gegen den Radfahr¬
verein , welch letzterer auf Zahlung der rück¬
ständigen Miete für die Rennbahn gedrungen
hatte , soll diesem geschrieben werden , daß er
uns nicht gekündigt habe und daß wir , falls er
weitere Ansprüche erheben würde , auch unse¬
rerseits die abhanden gekommenen Bälle und
Costüme ersetzt verlangten.

Unsere Groß - oder Urgroßväter hatten Sor¬
gen , mögen Leser von heute denken . Die Sorgen
und Ärgernisse werden verständlicher , wenn
man bedenkt , dass ein Fußball in dieser Zeit
etwa 15 Mark kostete , was dem Monatsbeitrag
von 30 Mitgliedern entsprach.

Die nächste Nachricht über die Platzfrage ist
im Protokoll der Versammlung vom 3 . Dezember



Die 2 . Mannschaft des F.C .O. im April 1910 auf dem Dobben - Sportplatz - Bild : Privat

Wettkämpfe im Schwimmen , in der Leichtathle¬
tik , im Fußball und im Tennis und als Folge die
Gründung des Oldenburger Tennisvereins von
1905 (OTeV ) brachte , wurde überlegt , wie das
Gelände nutz - und gewinnbringend verwertet
werden konnte . Die Errichtung des Dobben-
Sportplatzes und dessen Nutzung durch den F.C.
Oldenburg ist ein gutes Beispiel für die Art und
Weise , wie Männer mit kaufmännischem Sinn
schwierige Probleme des aufstrebenden Fußball¬
vereins gelöst haben . Clevere Vereinsfunktio¬
näre unserer Tage werden ihren Vorgängern ein
hohes Lob aussprechen . Der Vorgang kann an¬
hand von Pressenotizen in den „Nachrichten für
Stadt und Land " und anhand von vorhandenen
Protokollen der Versammlung des F. C .O . nach¬
gezeichnet werden . Im Protokoll der Generalver¬
sammlung vom 12 . Oktober 1905 heißt es: Als
weiterer wichtiger Punkt kommt hierauf die
„ Platzfrage " zur Sprache . Der Sportwart [Ernst
Schultze ] bemerkt , daß es ihm unter Mitwirkung
mehrerer älterer Mitglieder des Vereins gelungen
sei , mit den Besitzern des früheren Ausstel¬
lungsgeländes , den Herren Brandes , Dinklage
und Garnholz , einen Vertrag abzuschließen , der
nach Verlesung und nach kurzer Debatte ein¬
stimmig angenommen wird. Bezüglich des nun¬
mehr neu erhaltenen Sportplatzes besagt die
nachstehende Resolution , deren Genehmigung
nach Verlesung erfolgt , alles . Sie hat folgenden
Wortlaut:

Der Fußball - Club Oldenburg ist mit den Her¬
ren Brandes , Dinklage und Garnholz einen Ver¬
trag eingegangen , demzufolge dem F. C. O. die
Ausnutzung einer Sportplatzanlage übergeben
worden ist.
§ 1 Zur geschäftlichen Ausnutzung sowie zum

sportlichen Betriebe ernennt die heutige
Versammlung ein Sportplatzdirektorium.

§ 2 Das Sportplatzdirektorium hat selbstän¬
dige Verwaltung der Anlage und Arrange¬
ment der Veranstaltungen . Die Mitglieder

des F . C. O. sind aber verpflichtet , allen
Anordnungen des Direktoriums zur Unter¬
stützung der Verwaltung und Ausübung
des Sportes Folge zu leisten.

§ 3 Das Direktorium hat halbjährlich in der
Generalversammlung Rechnung abzulegen.

§ 4 Das Direktorium untersteht nur den Be¬
schlüssen der Generalversammlung.

§ 5 Das Direktorium bleibt drei Jahre im Amt.
Ausscheidende Direktionsmitglieder kann
nur eine Generalversammlung ergänzen.

§ 6 Das Direktorium besteht aus sechs Mit¬
gliedern des F . C. O. Das Direktorium hat
einen Vorsitzenden , einen Kassierer , einen
Schriftführer , einen Sportplatzdirektor und
zwei Beisitzende.

§ 7 Das Direktorium beruft seine Versamm¬
lungen nach Bedarf ein.

§ 8 Beschlüsse werden durch Stimmenmehr¬
heit gefaßt.
Bei Stimmengleichheit entscheidet die
Stimme des Vorsitzenden.

§ 9 Als Vorsitzender ist gewählt Herr Dink¬
lage , als Kassierer ist gewählt Herr
Brandes , als Schriftführer ist gewählt Herr
Ad . Runge , als Sportplatzdirektor ist
gewählt Herr Schultze , als 1 . Beisitzender
ist gewählt Herr Garnholz , als 2 . Beisitzer
ist gewählt Herr Bartholomäus.

Nachrichten für Stadt und Land vom 20 . Mai 1906

Dieses Direktorium bleibt bis zum
1 . November 1908 im Amt.

§ 10 Die Direktoriumsmitglieder haben , selbst
wenn sie im Fußball - Club Oldenburg als
passive Mitglieder geführt werden , Stimm¬
recht in allen Versammlungen des F . C. O.

In der Versammlung am 19 . April 1906 wurde
beschlossen, den neuen Sportplatz am 20 . Mai
1906 durch ein Wettspiel gegen den Mecklen¬
burger Meisterschaftsclub F. C. Rostock einzu¬
weihen. Der F.C. Oldenburg gewann das Eröff¬
nungsspiel 8 :0 . Wenn man den Bericht über die
Eröffnung in den „Nachrichten für Stadt und
Land " vom 22 . Mai 1906 liest , stellt sich für den
Leser von heute Bedauern ein , dass es diesen
Sportplatz in Oldenburg nicht mehr gibt.

Die Eröffnung des
„ Sportplatzes Oldenburg"
Oldenburg , 20 . Mai.

Die mit so großen Anstrengungen in Szene ge¬
setzte Eröffnungsfeier am Sonntag erlitt durch
die Ungunst des Wetters arge Einbuße . Man
kann sich eine schlechtere Witterung als am
Sonntagnachmittag wohl kaum vorstellen , der
Himmel hatte seine Schleusen weit geöffnet und
ließ den Regen in Mengen herabströmen ; hun¬
derte , die die Überschwemmung auf der Zuwe-
gung sahen , kehrten um , weil ihnen keine Mög¬
lichkeit geboten war , an den Sportplatz heran¬
zukommen . Herrschaften aus der Umgegend , aus
Bremen , Wilhelmshaven , sogar aus Bremerha¬
ven kehrten beim Anblick der überschwemmten
Wege um . Wenn trotzdem 400 Zuschauer im
strömenden Regen bis zum Schlüsse aushielten,
so ist das ein Beweis , wie hoch das Interesse für
die Veranstaltung war.

Am Tage der Veranstaltung , der programm¬
mäßig mit einigen Konzertstücken von der Ka¬
pelle des II . Seebataillons unter persönlicher Lei¬
tung des Herrn R . Rothe begann , hielt Herr
Schultze , der Sportwart des F.-K . Oldenburg,
folgende Eröffnungsrede:

Hochverehrte Herrschaften!
Der heutige Tag bedeutet für die Entwicklung

des oldenburgischen Sportlebens einen großen
Schritt vorwärts.

In den letzten Jahren haben wir in Oldenburg
eine rapide Hebung jeglichen Sports erfahren,
draußen in Ohmstede die der Neuzeit entspre¬
chende Rennbahn , an der Hunte die moderne
Badeanstalt für den Schwimmsport , und nun
hier unsere schöne Pflegestätte des Rasensports.

Die Erkenntnis , daß für die Gesundung , für
die körperliche Ausbildung Sorge getragen wer¬
den muß , hat an fast allen Plätzen Deutschlands
Sportanlagen erstehen lassen , und dieser Ge¬
sichtspunkt , der Entwicklung und Pflege des
Körpers auch in Oldenburg eine Pflegestätte zu
schaffen , hat einige unserer älteren Mitglieder in

Sp ortplatz Oldenburg (früherer Ausstellungsplatz ).
Beate nttliittfln 3 lllr Bei jetiem Met: Eröffnungsfeier.
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erster Linie bestimmt , uns diese herrliche Anlage
herzustellen.

Meine verehrten Herrschaften , ich kann nicht
umhin , denjenigen Herren , welche dem F . -K.
Oldenburg diesen schönen Sportplatz zur Verfü¬
gung gestellt haben , den Herren Dinklage , Garn¬
holz und Brandes , den Dank meiner Vereins¬
kameraden auch heute , am Eröffnungstage,
hiermit zum Ausdruck zu bringen.

Wenn wir auch in der Größe der Sportplatz¬
anlagen nicht mit allen Städten Deutschlands
konkurrieren können , und das ist auch
naturgemäß , so stehen wir doch ohne Zweifel in
der zweckentsprechenden Einrichtung , in der
idealen Lage des Platzes an der Spitze.

Die Natur hat uns im weitesten Maße begün¬
stigt , hier das herrliche , waldige Grün , dort das
uns Frische und Kühlung stehende Wasser , also
von Wald und Wasser begrenzt , unser Sport¬
platz . Ein Sportplatz , der alles vereint , was wir
nur wünschen können , hier die große , grüne Ra¬
senfläche , auf der wir unseren Fußballsport , das
Cricketspiel , Lauf - und athletischen Sport , Be¬
wegungsspiele usw . betreiben können , dort die
Lawn - Tennisplätze , auf denen die Damen und
Herren ihre Erholung und körperliche Entwick¬
lung finden , in der Mitte Sand - und Spielplätze

für unsere Kleinen , dort der See , der uns durch
Bootsfahrten schöne , gesunde Betätigung bietet;
auch der Musik ist eine Stätte der Ausübung ge¬
schaffen , und unter der breiten Veranda finden
wir Erholung und Erfrischung nach den
Anstrengungen des Sports.

Meine verehrten Herrschaften , der heutige Tag
steht unter dem Zeichen des Fußballsports , aber
nicht dem Fußball allein sollen unsere kommen¬
den Veranstaltungen dienen , Lawn - Tennistur-
nier , athletische Sports , Cricketspiele , humori¬
stische Sports u . a . stehen auf unserem großen
Programm.

Heute , am Eröffnungstage , gestatten Sie mir
einige Worte über das Fußballspiel , dem Sport,
welchem wir , der F . -K . Oldenburg , besondere
Pflege angedeihen lassen.

Der Wert des Fußballsportes zur Entwicklung
des jugendlichen Körpers , zur Erhaltung der
Widerstandsfähigkeit und Elastizität des Man¬
nes ist allenthalben anerkannt , die wenigen,
welche mit stets zu widerlegenden Gründen un¬
seren schönen Sport bekämpfen , sind Übelwol¬
lende , denen eine gerechte Urteilsfähigkeit ab¬
geht.

Im Mutterlande des Sports , in England , be¬
sitzt das Fußballspiel eine Verbreitung , die Stau¬
nen erregt , SO. 000 bis 100 . 000 Zuschauer bei
einem Wettspiel erstklassiger Vereine sind keine
seltenen Zahlen : alle größeren Fabriken,
Geschäftshäuser , auch die Universitäten und
Schulen , haben ihre Fußballmannschaften , in
denen der Chef neben seinem Arbeiter , der Leh¬
rer neben seinem Schüler im Wettkampf für den
Sieg seiner Mannschaft kämpft.

Aber auch in Deutschland hat das Fußball¬
spiel eine Ausdehnung gefunden , die als enorm
zu bezeichnen ist . Gegen 100 . 000 Mitglieder
zählt der deutsche Fußball -Bund , und ebenso
viele gehören seinen oder anderen Korporationen
an.

Auch unsere Schulen haben in gerechter
Würdigung des Fußballsportes dieses Spiel ein¬
geführt und unterstützen an vielen Plätzen die
Bestrebungen der großen Fußballvereine , Schü¬
lermannschaften unter bewährter Leitung an

schulfreien Wochentagen auszubilden , nach
besten Kräften.

Hochverehrte Herrschaften , es ist auch etwas
Eigenes um das Fußballspiel ; hier , wie in kei¬
nem anderen Spiele , wird die Gewandtheit,
Ausdauer , Schnelligkeit , der Scharfsinn und
Mut des Ausübenden herausgefordert ; ein Wett¬
spiel mit seinem l 'f Stunden währenden Kampf
zwischen 22 Spielern ist für jeden Zuschauer
ein hochinteressantes , in ununterbrochener
Spannung haltendes Schauspiel . Herrschaften,
die einmal den Spielen unseres Klubs gegen gute
auswärtige Mannschaften zugesehen haben,
zählen zu unseren ständigen Besuchern.

Als wir bei unserem letzten Wettkampfe gegen
die Berliner „ Germania "

sogar die hohe Ehre
hatten , unser Herrscherpaar als Zuschauer zu
haben , konnten wir auch von höchster Stelle die

freundlichen Worte der Anerkennung über das
Fußballspiel empfangen.

Meine verehrten Herrschaften , ich schließe
mit der Aufforderung , den höchsten Gönnern
unseres Fußballsports ein dreifaches Hoch aus¬
zubringen . Se . K . H . der Großherzog und Ihre K.
H . die Frau Großherzogin , sie leben hoch , hoch,
hoch!

Noch im ersten Jahr der Übernahme des
Sportplatzes wird dieser dem F.C . O . von den Be¬
sitzern gekündigt , weil die Besitzer , was im Pro¬
tokoll 1906 schamhaft verschwiegen wird , einen
höheren Pachtzins forderten , der ihnen in den
Verhandlungen von Ernst Schultze , dem Platz¬
direktor , auch eingeräumt wurde.

Der nach Presseverlautbarung ebenso idyl¬
lisch gelegene wie funktionsgerecht angelegte
Platz brachte für den F .C . Oldenburg einen be¬
deutenden Aufschwung in seinen sportlichen
Bestrebungen , nicht nur im Fußball , sondern
auch in der Leichtathletik und im Tennis . Hin¬
gewiesen sei an dieser Stelle auf die beiden „Na¬
tionalen Olympischen Spiele

"
, die der Verein

1909 und 1910 veranstaltete , Höhepunkte nicht
nur im Leben des jungen Vereins , sondern in der
Sportgeschichte Oldenburgs.

Die ökonomischen Interessen der
Besitzer waren größer als ihre
Bekenntnisse zur Förderung des Sports

Zwar aufgrund des vorwiegend ökonomi¬
schen Interesses der Platzbesitzer Dinklage,
Brandes und Garnholz nicht gänzlich unerwar¬
tet und dennoch äußerst schmerzlich für den
F. C . Oldenburg war die zwangsweise Aufgabe
des Dobben - Sportplatzes Ende 1910 . Das auf
dem Areal des Ausstellungsgeländes entstan¬
dene neue Dobbenviertel hatte sich seit 1909 so
schnell entwickelt , dass bis an den Sportplatz
heran sämtliche Grundstücke verkauft und mit
Villen bebaut waren und es nur eine Frage der
Zeit war , ob der Sportplatz gehalten werden
konnte oder nicht . Die ökonomischen Interessen
der Besitzer waren größer als ihre Bekenntnisse
zur Förderung des Sports im Allgemeinen und

Nachrichten für Stadt und Land vom 3 . Oktober 1913

des F.C .O . im Besonderen . Die Herren Dinklage,
Brandes und Garnholz waren am 11 . April 1907
als Ehrenmitglieder in den Verein aufgenommen
worden , ließen aber dennoch das Sportplatzge¬
lände zu Bauplätzen aufteilen , so dass der Platz
Ende Oktober 1910 geräumt werden musste.

Erneut bereitete die Platzfrage den Vereins¬
verantwortlichen also manche schwere Stunde.
Das Kommando des Infanterie - Regiments Nr . 91
wurde um Überlassung des Donnerschweer
Exerzierplatzes gebeten . Obwohl dem Gesuch
entsprochen und 1911/1912 dort gespielt wurde,
sah sich der Verein nach Möglichkeiten um , ei¬
nen eigenen Platz zu schaffen. Da der Lager¬
platz, so ließ sich der Vorstand in den Vereins-
Mitteilungen vom 1 . September 1913 verneh¬
men, nicht abzugrenzen ist und wir daher nicht
die zur Existenzfähigkeit so nötigen Einnahmen
erzielen können , ließ uns der Wunsch nach ei¬
nem eigenen Wirkungsfeld nicht zur Ruhe kom¬
men. Die meisten Mitglieder wünschten die
Überlassung des städtischen Haarenesch - Spiel¬
platzes . Die Stadt lehnte einen diesbezüglichen
Antrag jedoch ab . Es darf vermutet werden , dass
vor allem die Turner um „ ihren " Platz fürchte¬
ten und die Ablehnung gefördert haben.

Ein Sportplatz in Wechloy am
Drögen - Hasen -Weg

Ende 1912 konnte der Vorstand des F.C.O . in
Wechloy von dem Landwirt und Mitglied des
F.C .O . Gerhard Johann F. A . Redelfs eine im
Winkel zwischen der Ofener Chaussee und dem
Fußweg nach Bloh belegene Weide (heute Am¬
merländer Heerstraße/Ecke Drögen -Hasen -Weg)
zur Größe von 1,25 ha für 17 .000 Mark erwer¬
ben . Der Kaufvertrag wurde am 15 . Februar
1913 geschlossen . Auf diesem Grundstück
wurde ganz wesentlich in Eigenarbeit ein Fuß¬
ballplatz angelegt , der am 5 . Oktober 1913 mit
dem Eröffnungsspiel gegen den W .S . C . Frisia
Wilhelmshaven eingeweiht wurde.

Bis zum Jahre 1919 spielte der Verein auf die¬
ser Anlage . Gelegentlich musste er allerdings
erneut auf den sandigen Lagerplatz in Donner¬
schwee ausweichen , dann nämlich , wenn der
feuchte Platz in Wechloy ein Spiel nicht zuließ.
In mehreren Spielberichten der Vereins - Zeitung
wird der zur Wasseraufnahme unfähige Boden
beklagt.

Viele Spiele sind auf dem Sportplatz in Wech¬
loy nicht durchgeführt worden . Denn im Krieg
ruhte der Spielbetrieb weitgehend . Zwar fasste
im März 1917 die Liga -Mannschaft den festen
Vorsatz , bei günstiger Witterung den Spiel¬
betrieb wieder aufzunehmen . Das gelang auch,
wie es in der 27 . Kriegsnummer der Mitteilun¬
gen im Juni 1917 heißt, an verschiedenen Sonn¬
tagvormittagen . Einmal waren wir dabei , unter
Hinzuziehung einigen Urlaubs , sogar mit einer
vollen Mannschaft vertreten. Im Übrigen , wie
der Urlauber Fritz Blum am 6 . Juli 1917
schreibt , habe er auf dem Platz wehmütig das

Sonntag , den 5. Oktober , nacta. 3V. Uhr;
Fussball - Wettspiel

milu&ii itt
Einweihung des F .- C . O . - Sportplatzes

<&:it QUnetOustit« tsr.d
iß . S.-E. „Frisla" L

Klnlrl tlaprr l»r RcMrvufttrFlaujt 1.71, j. SHUj»Yorirrltaiifi iMcrvierUfPlaU—i.w, ». rwu.« unu, =. rat• •nerkauf j«; I'. Barthalaalu «, 3. tpaahakc , IuiiiUum „tut0»l«tnb«rg: fr . krfljrr , Etfc« u. L'la«a»Ua*»eI

L RuescMF.-E. „Oldenburg" 1
2.Flau.4 OJkO,2.P&UtMllnUru. SctaOU# dMHI'H«a- •— • piaû aeo, i . pi*u jt ajo.

Rtsuortot»Hatti IrbtaMk)
ru dirKuit

798



Bauplan aus dem Jahre 1913 für das Umkleidegebäude auf dem Sportplatz an der Ofener Chaussee,
Stadtarchiv Oldenburg , Altbestand Eversten
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WETTSPIEL
Sonntag , 19. Bpril
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Fassba !! Club ..Oldenburg"
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Ankündigung eines Wettspiels zwischen dem
FC Osternburg und dem FC Oldenburg auf dem
Sportplatz Ofener Chaussee

Gras gedeihen sehen . Einziger Besucher sei eine
Ziege gewesen . Offensichtlich haben fortan
keine Spiele auf diesem Platz stattgefunden,
denn die Wettspiele , die 1917/18 zustande ka¬
men , sind auf dem städtischen Haarenesch-
Sportplatz „ ausgefochten " worden.

Notverkauf des vereinseigenen Platzes
In der letzten Kriegsausgabe der Mitteilungen

vom Juli/Oktober 1918 wird berichtet , dass der
Verein durch die Kriegslage in finanzieller Be¬
ziehung in Schwierigkeiten geraten sei und der
Platz zum Verkauf angeboten werden musste.
Die Mitgliederversammlung vom 27 . Oktober
1918 erklärte sich mit dem Verkauf des Platzes
an einen Ingenieur Paul Brat , der im Zu-

Verlauf
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Nachrichten für Stadt und Land vom 16 . Oktober
1918

sammenhang mit der Eröffnung einer Fabrik
Arbeiterwohnungen bauen wollte , für die öf¬
fentlich gebotenen 23 .000 Mark einstimmig ein¬
verstanden . Damit konnten die Passiva des Ver¬
eins in Höhe von 22 .000 Mark ausgeglichen
werden . Mit dem Notverkauf des vereinseigenen
Platzes war die Frage des Spielplatzes erneut ge¬
stellt.

Das künftige berühmte VfB - Stadion
an der Donnerschweer Straße

Die Lösung kam , einem Glücksfall vergleich¬
bar , mit der Fusion der beiden Fußballvereine
F.C . Oldenburg und F.V. Germania zum VfB
Oldenburg am 18 . Februar 1919 . Die Germanen
spielten auf dem Gelände der ehemaligen Rad¬
rennbahn des Radfahrvereins von 1884 gegen¬
über der Klosterbrauerei an der Wilhelmstraße,
wie die Wehdestraße zu dieser Zeit noch hieß.
Dem F.V. Germania war es im Jahre 1908 ge¬
lungen , „ nach längerem Bemühen einen eigenen
Platz anzulegen "

. Dieser Platz war das künftige
berühmte VfB - Stadion an der Donnerschweer
Straße . Der Platz wurde am 8 . November 1908
mit repräsentativen Spielen eröffnet . 1919
brachte die Germania den Platz als Mitgift in die
Ehe mit dem F.C . Oldenburg ein . Zwar war der
Platz , wie allgemein üblich , zunächst nur ge¬
pachtet , aber die Vereinigten legten den größten
Wert darauf , den Platz zu erwerben . Das war
keineswegs ein Selbstgänger . Zunächst wurde
noch im Februar mit der Klosterbrauerei der alte
Vertrag mit der Germania um fünf Jahre verlän¬
gert , unter sehr günstigen Bedingungen , „soweit
sie den Geldbeutel angehen "

, wie es in der Ver¬
eins - Zeitung hieß . Allerdings musste der Verein
zwei Klauseln schlucken . Erstens musste der
Platz gegebenenfalls von heute auf morgen her¬
gegeben werden , und zweitens durften keine
Veränderungen vorgenommen werden. Die aber
müssen sein, so der Vorstand, wenn der Platz
den Ansprüchen , die wir heute an ihn zu stellen
haben , nur einigermaßen genügen soll. Deshalb
trat der Verein mit dem Direktorium [Oldenbur¬
gische Landesregierung ] und mit dem Magistrat
der Stadt in Verhandlung wegen eines günstige¬
ren Platzes ein . Gleichzeitig wurde durch die
Freigebigkeit unseres „ Kronenschmidts " [Zahn¬
arzt Adolf Schmidt ] , der in solchen Fällen stets
vorbildlich hilfsbereit ist, ein Sportplatzfonds
eingerichtet . Durch Sammlungen und Spenden
sollten Gelder zusammen kommen, um bei pas¬
sender Gelegenheit beim Kauf eines eigenen
Sportplatzes finanziell gerüstet zu sein . Unser so
groß und schön angelegter Vereinsbetrieb kann
sich erst voll und ganz durch den Besitz eines
eigenen Sportplatzes und Clubhauses entwickeln
und es muß daher eine unserer Hauptaufgaben
sein , Gelder hierfür zusammenzubekommen
(Vereins - Zeitung vom 10 . Juni 1919 ) . Außerdem
wurden Anteilscheine zu 100 Mark ausgegeben.
Jedes Mitglied sollte mindestens einen Anteil¬
schein zeichnen . Noch im Herbst 1919 wurde
der Klosterbrauereiplatz wettspielfähig gemacht
und eine Waschgelegenheit eingerichtet . An der
Herstellung des Platzes hatte jede Abteilung an
ihrem Übungstage eine Stunde zu arbeiten . Spa¬
ten , Schaufeln , Hacken und Wagen waren mit¬
zubringen . Zur gleichen Zeit wurde ferner eine
Platzkommission eingesetzt . Erster Obmann war
Oehlers . 1920 wurde der Platz an der Kloster¬
brauerei und der „ Grüne Hof '

gekauft . Möglich
war das nur über persönliche Bürgschaften.
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Nordseite des Platzes an der Klosterbrauerei (rechts im Hintergrund ) im Jahr 1910 - Bild : Privat

Der Platz an der Klosterbrauerei im Jahre 1910 - Ostseite - Bild : Privat

Zweiter Spielplatz dringend nötig
Die Platzkommission war ständig bemüht,

den Platz instand zu halten . Gleichwohl stellte
die Redaktion der Vereins -Zeitung schon im
Juni 1921 fest: Unser Sportplatz bietet einen
traurigen Anblick . Die Gluthitze der letzten
Wochen und der dauernde Spielbetrieb haben die
Grasnarbe fast vollständig vernichtet . Die
Instandsetzungsarbeiten sind im Laufe des ver¬
flossenen Monats ein kleines Stück gefördert
worden , jetzt herrscht aber wieder völliger Ar¬
beitsfrieden. Außerdem wartete der Verein auf
den Abriss von Baracken auf einem angrenzen¬
den Grundstück, damit ein so dringend nötiger
zweiter Spielplatz hergerichtet werden kann.
Obwohl , wie es hieß , die Arbeiten rüstig vor¬
wärtsschreiten, blieb die Sportplatzanlage un¬
sere Hauptsorge.

Anlässlich des 25-jährigen Bestehens des Ver¬
eins sprach Blum davon , dass unter unseren Au¬
gen unser Platz zu einer glänzenden Anlage ent¬
steht. 1923 pachtete der Verein vom Landwirt
Johann Gramberg auf zehn Jahre ein an den
Sportplatz anschließendes Grundstück . Das
Grundstück sollte „sofort " zu einem zweiten
Sportplatz hergerichtet werden , selbstverständ¬
lich durch Eigenarbeit der Mitglieder. Die In¬
standsetzung des neuen Platzes ist Ehrenpflicht
der Mitglieder . Die Abteilungen , die Wert darauf

legen, den Platz später mit zu benutzen , haben
sich dieser Aufgabe mit allen Kräften zu wid¬
men. Allerdings war der neue Platz für Fußball¬
spiele zu klein und nur als Übungsplatz geeignet.

1927 vollständige Erneuerung
der Sportplatzanlage

Wenn man bedenkt , dass der VfB in dieser
Zeit acht Herrenmannschaften und sieben Ju¬
gendmannschaften zu den Fußballpunktspielen
gemeldet hatte und die Leichtathleten und die
Hockeyspieler ebenfalls den Platz beanspruch¬
ten , kann man sich leicht vorstellen , dass der
einzig vorhandene Platz trotz ständiger Verbes¬
serung und permanenter Instandhaltung weder
ausreichte noch in einem guten Zustand sein
konnte . Weil Geld an allen Ecken und Enden
fehlte , bot der VfB im September 1924 Bau¬
steine im Wert von 1 Mark an, weil die Fußball¬
abteilung eingesehen hat , daß wir ernstlich an
eine gründliche Verbesserung des Platzes heran¬
treten müssen. Im Mai 1925 stellte der Vorstand
beinahe resignierend fest: Wenig erfreulich ist
die Platzfrage . Wir kommen anscheinend damit
nicht weiter . Vom Platzausschuß hört man
nichts . Alle Eingeweihten sind sich darüber ei¬
nig , daß so oder so in diesem Sommer eine Lö¬
sung gefunden werden muß , so kann der Platz
nicht weiter benutzt werden . Wer ist bereit , sich

dieser wichtigsten Aufgabe für den Verein in der
nächsten Zeit mit allem Nachdruck zu widmen?

Unter dem Obmann des Haus - und Platzaus¬
schusses Emil Boerner gelang im Jahre 1927
eine vollständige Erneuerung der Sportplatzan¬
lage . Es wurde nicht nur ein zweiter Platz ge¬
baut , sondern der alte VfB- Platz völlig moderni¬
siert . Erstmals in Oldenburg wurde eine Aschen¬
bahn angelegt , die am 14 . August 1927 anläss¬
lich des V. Internationalen Sportfestes feierlich
eingeweiht wurde . Die Presse war des Lobes
voll . Schon im Vorbericht am 26 . Juli 1927
schrieben die „Nachrichten " : In dem Jahre , wo
der VfB sein 30 . Stiftungsfest feiert , ist es ihm
vergönnt , seine neuen Platzanlagen einzuweihen
und damit ein äußeres Wahrzeichen zu geben
von der unermüdlichen Liebe zu den sportlichen
Idealen und von dem unveränderten Unterneh¬
mungsgeist , der diesen Verein von jeher aus¬
gezeichnet hat . [. . .] Und wie so oft, wurde der
VfB wieder einmal bahnbrechend : die Aschen¬
bahn , die jetzt fertiggestellt ist , ist die erste ih¬
rer Art in Oldenburg. Nach der Einweihung am
14 . August 1927 ist am Montag , dem 15 . August
1927 , in den „Nachrichten für Stadt und Land"
in einem ganzseitigen Sonderbericht u . a . zu le¬
sen:

Der gestrige Tag muß in den Annalen der
oldenburgischen Sportchronik mit goldenen
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Lageskizze der umgebauten VfB - Sportplatzanlagen im Jahr 1927

Lettern festgehalten werden . Seit gestern besit¬
zen wir eine Kampfstätte , die allen Anforderun¬
gen gerecht wird.

Der Verein für Bewegungsspiele , von jeher
führend und bahnbrechend auf allen Gebieten
des Rasensports , schuf sie nach Überwindung
vieler Hindernisse durch zähe Arbeit und edlen
Opfersinn . Beim Eintritt durch das Tor an der
Donnerschweer Straße fallt der erstaunte Blick
auf das saftige Grün des dichten , kurzen Rasens,
der das Hauptfußballfeld (Größe 75x105 Meter)

bedeckt , das heute den Speer - und Diskuswer¬
fern als Tummelfeld dient . Und rings um das
große , ovale Grün zieht sich ein vierteiliger,
schwarzbrauner Streifen , die Aschenbahn . Die
Aschenbahn mit erhöhten Kurven , das Ziel der
Wünsche hunderter von oldenburgischen Leicht¬
athleten ! Leider ist die 350 Meter lange Bahn
noch nicht fest genug . Das ist bei Beurteilung
der Zeiten in Rechnung zu setzen . Sie wird es
aber in absehbarer Zeit sein . An richtiger Pflege
wird es der rührige Verein nicht fehlen lassen.

Leichtathletik - Kreismeisterschaften 1935 auf dem VfB- Platz , vorne der hervorragende Mittelstreckler
Eduard („Edi ") Kreymborg vom OTB - Bild : Privat

Die Rampe hinabschreitend sehen wir zur
Linken die halbkreisförmige , feste Hochsprung-
und dahinter an der Wilhelmstraße die Weit¬
sprunganlage . Jenseits der Aschenbahn , un¬
mittelbar hinter dem heute abgeräumten Fuß¬
balltor , finden die Kugel - und Steinstoßer ihr
Wirkungsfeld . An der der Wilhelmstraße gegen¬
überliegenden Längsseite des Feldes ist die 100-
Meter -Laufbahn mit genügendem Auslauf . Hier
hat der Verein Terrassen geschaffen , die auf den
anderen Seiten mehr oder weniger von der Natur
gegeben sind , und auf diesen Terrassen sind
Stühle in langen Reihen gestellt . Eine erfreuliche
Neueinrichtung , denn mit der Sitzgelegenheit
pflegte es in Oldenburg bei leichtathletischen
Veranstaltungen bisher gleichfalls zu hapern.

Wir haben einen Platz weiter hinten , in der
Nähe des Zieles erwischt . Kurz zuvor fällt der
Blick zur Rechten auf ein zweites schönes Fuß¬
ballfeld in der Größe 100x60 . Fahnen wehen an
den Masten . Allmählich füllt sich das weite
Rund . Wo es nur angängig ist , sind Sitzplätze
angebracht . Die Jugend nimmt mit Stehplätzen
vorlieb . Sie weiß sich Sicht zu verschaffen . Die
Nachbarhäuser sind gleichfalls besetzt . Auf dem
Neubau an der Wilhelmstraße stehen die Zu¬
schauer dicht an dicht.

In den Vereinsnachrichten vom Mai 1928
wird im Bericht des Haus - und Platzausschusses
darauf hingewiesen , dass die finanziellen Ver¬
hältnisse es nicht erlauben , den insbesondere für
Hockey so notwendigen dritten Platz zu be¬
schaffen und anzulegen . Wörtlich heißt es wei¬
ter: Wir müssen alle zunächst dafür sorgen , daß
die laufenden Schulden abgetragen werden . Eine
Reihe von Mitgliedern hat sich bei Herrn Hans
Osterloh bereits zu kleinen und größeren Son¬
derbeiträgen durch Unterschrift verpflichtet . 88
RM monatlich sind bereits hierfür gezeichnet,
doch sind mindestens 150 bis 200 RM erforder¬
lich , damit wir bis zum nächsten Frühjahr die
Schulden los sind . Wer beteiligt sich noch weiter
an den Sonderbeiträgen ? ! !

Auf eine Unterstützung seitens der Stadt
Oldenburg warten wir noch immer vergebens
und die Gemeinde Ohmstede hat ihr „großes
Interesse " an unseren Anlagen dadurch bekun¬
det , daß sie unsere Eingabe auf Herabsetzung
oder Erlaß der Mietzinssteuer (über 600 RMU !)
mit der Begründung abgelehnt hat , der Verein
setze sich ja meist aus Stadtoldenburgern
zusammen , die Gemeinde habe also kein beson¬
deres Interesse an ihm . Dabei hat , wie allgemein
bekannt ist , ein erheblicher Teil unserer Mitglie¬
der seinen Wohnsitz in der Gemeinde Ohmstede.

Ein „ Schmerzenskind " -
die Einfriedigungen

Die Platzsorgen blieben . Ein „ Schmer¬
zenskind " der kommenden Jahre waren vor al¬
lem die Einfriedigungen . 1931 teilte Emil Boer-
ner im Bericht des Haus - und Platzausschusses
mit: Ein Schmerzenskind ist und bleibt die
Planke . Zweimal wurden 15 bis 20 Meter durch
den Sturm in der Süd - Ost -Ecke umgeweht.
Außerdem wurden dauernd einzelne Bretter an
der Straßenseite entwendet , so daß laufend Re¬
paraturen notwendig waren . Die Frage einer
neuen Planke ist akut geworden , und wir werden
Anfang März die Ausschreibung für eine neue,
zweieinhalb Meter hohe Planke herausgeben.
Natürlich wurden wie immer die Kosten hierfür
durch freiwillige Spenden von Mitgliedern und
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Ein Blick auf die Holztribüne des VfB -Platzes im Jahre 1942 - Bild : Privat

Gönnern des Vereins aufgebracht . Die Plätze
selbst waren nach den Berichten des Platzaus¬
schusses in den 1930er Jahren in gutem Zu¬
stand . Ende 1931 wurde beschlossen , eine Ein¬

zäunung zu schaffen, die verhindert , daß die

Zaungäste bei unseren sportlichen Veranstaltun¬

gen manchmal stärker sind als die zahlenden
Zuschauer. Im Anschluss an den zweiten Platz
sollte darüber hinaus auf einem auf längere
Jahre gepachteten Grundstück ein Faustball-
und Hockeyübungsplatz angelegt werden . Mit
der Herstellung sollten arbeitslose Vereinsmit¬
glieder eine Zeitlang beschäftigt werden . Das

geschah auch . Für 500 „Arbeitsdiensttagewerke"
wurden vom 1 . April 1932 bis zum 31 . Oktober

1932 zur Herstellung des Sportplatzes „ arbeits¬
dienstwillige " Arbeitslose beschäftigt . Platz drei
wurde für die Hockey -Abteilung 1939 für 4000
RM angekauft.

Die Hauptsorge im Zweiten Weltkrieg war
neben den durch Witterungseinflüsse und Über¬

beanspruchung entstandenen Schäden am Platz
weiterhin die Einfriedigung an der Wehdestraße.
1941 wurde noch während der Instandsetzung
die Holzplanke an der Wehdestraße auf einer

Länge von 70 Metern von Sturmböen umgelegt.
Zusammengebrochen war 1943 auch eine Hälfte
der Stehtribüne . Die Schäden wurden in der

Regel mit Hilfe von Bautrupps der Wehrmacht
ausgebessert.

Das Lager „Unterm Berg"
1944 wurde eine Einfriedigung zwischen dem

DAF [Deutsche Arbeitsfront ] - Lager „Unterm

Berg " und dem Sportplatz hergestellt . Im Lager
„Unterm Berg

" der Deutschen Arbeitsfront wa¬
ren im Zweiten Weltkrieg ausländische Zwangs¬
arbeiter untergebracht . Nach dem Zweiten Welt¬

krieg richteten die Alliierten ein Lager ein für
DPs - Displaced Persons - , entlassene ehemalige
ausländische Zwangsarbeiter der NS - Zeit , die
auf ihre Repatriierung warteten.

Der VfB hat das Grundstück , auf dem er seine
Plätze zwei und drei hergerichtet hatte , am 3.
Juni 1942 an die DAF unter der Androhung der
Beschlagnahme bzw . Enteignung verpachten
müssen . Durch Besatzungsbefehl der britischen
Besatzungsmacht wurde nach dem Verbot der
DAF das dem VfB gehörende Grundstück am 20.
Mai 1945 requiriert . Diese Beschlagname wurde
von der Besatzungsmacht am 30 . Juni 1950 auf¬

gehoben . Das Lager „Unterm Berg " ging dann in
die Verwaltung der Stadt Oldenburg über . 1952
verkaufte der VfB das Grundstück an die Stadt.

Während der Requirierung des Grundstückes
hat der VfB nicht nur Vermögensnachteile erlit¬
ten , die nach einem langwierigen Verfahren teil¬
weise entschädigt worden sind , sondern es sind
dem VfB Oldenburg auch erhebliche Sachschä¬
den entstanden . Die Holzeinfriedigung ist von
den Barackenbewohnern abgebrochen und ver¬
heizt worden , desgleichen die zur Bodenbefesti¬

gung auf der Nordseite des Platzes eingelasse¬
nen Bohlen und Tribünenbretter . Einen als Er¬
satz zwischen Lager und Spielplatz errichteten
hohen Drahtzaun beseitigten die Bewohner
ebenfalls , um „kostenlos " Eintritt zu den Fuß¬
ballspielen zu haben bzw . um bequemer den Bus
beim Clubhaus zu erreichen.

Zeitnaher Vergleich mit einem
Schlachtfeld

Gleichwohl wurde der Platz , der 1945 zeitnah
mit einem Schlachtfeld verglichen wurde,
durchzogen von Splittergräben , mit eingestürz¬
ten Böschungen und fehlender Einfriedigung
und ohne Grasnarbe , unmittelbar nach Kriegs¬
ende genutzt . Obwohl der Platz am 21 . Januar
1946 von der Militärregierung für den VfB wie¬
der freigegeben worden war , wurde er von
Briten benutzt , gelegentlich ohne vorherige An¬

meldung , so dass es zu Konflikten kam . Da für

Großveranstaltungen in Oldenburg nur der VfB-
Platz in Frage kam und der VfB zusammen mit
dem Sportkreis für Ende Mai ein Fußballspiel
gegen Schalke 04 und eine Boxgroßveranstal¬
tung plante , war die Wiederherstellung der Tri¬
bünen und Zuschauerränge dringend erforder¬
lich . Am 15 . Mai 1946 beantragte Wübbenhorst
bei der Stadt Oldenburg die Zuweisung von
2 .000 Stück Luftschutzsteinen , die er auch er¬
hielt und die in mühvollster Eigen - und
Schwerstarbeit eingebaut wurden.

Zwischen 1947 und 1949 vollständige
Erneuerung des VfB -Platzes

Der VfB spielte zwischenzeitlich auf dem
GEG -Platz und als Gast des VfL auf dem Platz
an der Alexanderstraße . Die Gesamtkosten für
die Renovierungsarbeiten betrugen 90 .000 DM.
Der Platz erhielt durch die Wiederherstellung
und gleichzeitige Vergrößerung ein Fassungs¬
vermögen von ca . 16 .000 bis 20 .000 Zuschau¬
ern.

Die Nissenhütte als Umkleideraum , v . 1. : Konopka , Heger , Ötti Meyer , Grote , Schlack vor dem Spiel gegen
Arminia Hannover am 25 . Februar 1951 (3 : 1 ) - Bild : VfB
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Das auf dem Plakat angekündigte Spiel des VfB
Oldenburg gegen den HSV am 16 . Oktober 1949
endete vor 20 .000 Zuschauern 1 :0 für den VfB -
Bild : VfB

Anlässlich der Einweihungsfeier des neu her¬
gerichteten Platzes am 7 . August 1949 schreibt
Friedrich Hoffbauer , Journalist und VfB -Presse-
wart , in einer Sonderausgabe der Mitteilungen:
Eigentlich ist es kein neuer Platz , es ist nur der
alte , aber in ganz neuem Gewand . Niemand wird
ihn wiedererkennen . Aus der Sandwüste ist
grüner Rasen geworden , Steintribünen und
Sitzplätze geben über 10 . 000 Zuschauern gute
Sichtmöglichkeit . Ein Umkleideraum mit
Wasch - und Duschgelegenheit ist erstanden . Re¬
präsentative Eingangstore und Einfriedigungen
umschließen die ganze Anlage . Wir haben alles
aus eigener Kraft geschaffen . Fleute möchten wir
allen herzlichen Dank sagen , allen , die uns mit
Rat und Tat geholfen haben [. . .] Am heutigen 7.
August 1949 , an dem wir der VfB -Jugend die
Anlage übergeben , möchten wir ihr ermahnend
zurufen : Was du ererbt von deinen Vätern hast,
erwirb es , um es zu besitzen! Und am Ende ei¬
nes kurzen Überblicks über die Geschichte des
Vereins , in der vor allem der Aufstieg in die
Oberliga begeistert gefeiert wird , schreibt Hoff¬
bauer 1949: Unsere Gemeinschaft ist der VfB.
Wir sind stolz , ihm anzugehören , stolz auf seine
Geschichte und auf seine Erfolge . Nicht mit dem
Stolz des Überheblichen , sondern mit jenem
Stolz , den einem geleistete Arbeit schenkt . Wir
lernten aus der Vergangenheit , wir freuen uns
über die Gegenwart und hoffen auf die Zukunft:
Junge Herzen möge sie finden , gute Kameraden
und fröhliche Sinne , damit er bleibe , was er war
und ist : Unser geliebter VfB - unsere Gemein¬
schaft!

Beste Vereinssportplatzanlage
Oldenburgs

Nach der Renovierung galt der VfB -Platz als
beste Vereinssportplatzanlage Oldenburgs . Um
den Platz zu einer „mustergültigen Sportplatz¬
anlage " auszubauen , war 1956 der Bau einer
überdachten Tribüne mit Umkleideräumen,
Dusch - und Toilettenanlagen vorgesehen.
Wegen schwieriger Verhandlungen beim Erwerb
eines notwendigen Geländestreifens und
Schwierigkeiten bei der Beschaffung der Fi¬
nanzmittel gelang der Bau der Sitztribüne erst
1958 . Eingeplant war zusätzlich ein Aufent¬
halts - und Versammlungsraum von 80 m 2 für
die Jugend . Die Kosten beliefen sich auf rund
94 .000 DM . Sie konnten zu 50 % durch Zu¬
schüsse seitens der Stadt , des Sportförderungs¬
ausschusses , des Landessportbundes und des
Niedersächsischen Fußballverbandes und Eigen¬
mittel des Vereins aufgebracht werden . Der VfB
musste seinen Anteil durch Darlehen und Wech¬
selkredite finanzieren . Die NWZ schrieb am 12.
August 1958: Man darf den VfB und die weit¬
sichtigen Männer seines Vorstandes für ihren
Unternehmungsgeist beglückwünschen . In Don¬
nerschwee entsteht eine Anlage , die eine wür¬
dige und notwendige Ergänzung zu dem gepfleg¬
ten Spielfeld ist , das in ganz Norddeutschland
seinesgleichen sucht.

1966 wurde auf dem VfB - Platz erstmals eine
Flutlichtanlage installiert und am 7 . September
1966 mit einem Spiel gegen einen deutsch¬
ungarischen Sportverein aus New York einge¬
weiht.

Das VfB - Stadion 1960 - auf den Fußballplätzen am Otterweg im Hintergrund entstand seit 1968 die Tennisanlage - Bild : VfB
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27 VfB- Mannschaften ohne eigenen
Platz - Heimspiele auf Plätzen der
Gegner

Die positive Entwicklung der Fußballabtei¬
lung auf der einen und die „ ewige " Sportplatz¬
not auf der anderen Seite ließen seit spätestens
1949 das Spielplatzproblem immer größer wer¬
den . Der VfB -Platz blieb im Wesentlichen den
Spielen der Ersten vorbehalten und für die weit
über 20 spielenden Mannschaften der Abteilun¬

gen reichte das städtische Angebot nicht aus.
Der Platz an der Schlieffenstraße war noch von
den britischen Militärs beschlagnahmt , und der
Haarenesch , ebenfalls noch unter britischer
Aufsicht , wurde nicht für Fußballspiele freige¬
geben . Das Marschwegstadion wurde erst 1951
eingeweiht , der Pachtvertrag über den GEG-
Platz wurde 1951 nicht verlängert . 1952 hatten
27 VfB -Mannschaften keinen eigenen Platz und
mussten Heimspiele auf Plätzen der Gegner aus¬
tragen . Es bestand die Gefahr , Mannschaften
vom Spielbetrieb zurückziehen zu müssen . In
dieser Situation erlaubten es „ die gesunden
Kassenverhältnisse "

( !) , so die Vereins -Mittei¬
lungen vom Juli 1953, dem Vorstand durch An¬
kauf und Herrichtung eines Geländes an der
Wehdestraße zwei weitere Spiel - und Sport¬
plätze zur Verfügung zu stellen.

Drei neue Fußballplätze im Bereich
Otterweg

Unter maßgeblicher Beteiligung von Willy
Becker , dem Vorsitzenden , und Emil Boerner,
dem Obmann des Haus - und Platzausschusses,
gelang es , nach dem Verkauf der mit Baracken
bebauten ehemaligen Plätze zwei und drei „Er¬
satz " zu beschaffen , der für die Zukunft des Ver¬
eins außerordentliche Bedeutung erlangen
sollte . Für nur 1,90 DM pro Quadratmeter und
der Bestellung einer Hypothek kauften die Ver¬
einsverantwortlichen von der Erbengemein¬
schaft Grashorn am 11 . Februar 1952 ein 18 . 671
m 2 großes Gelände am Otterweg , auf dem in der
Folgezeit zwei Fußballplätze angelegt wurden,
die zur Basis wurden für die weit über Olden¬
burg hinaus gelobte Tennisanlage . Das Gelände
war nicht als Baufläche ausgewiesen und daher
so preisgünstig zu haben . Vor allem dank der
Initiative des Vorsitzenden Emil Boerner gelang
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Klaus Beilstein gefertigten Trauer - Leporellos -
Bild : Privat

es im Jahre 1961 , im Bereich Wehdestraße,
Otterweg , Nibelungenstraße drei neue Fußball¬
plätze anzulegen . Die NWZ hielt den Tag der
Einweihung am 6 . August 1961 für das bisher
bedeutungsvollste Ereignis in der an großen Ta¬
gen gewiß nicht armen Vereinsgeschichte . Das
ist eine Leistung , die weit über Augen¬
blickserfolge hinausgeht . Hier hat der VfB dem
Sport einen bleibenden Dienst erwiesen , ein
Werk geschaffen , das weit über die Grenzen un¬
serer engen Heimat einmütige Anerkennung fin¬
det . Der Vereinsvorsitzende des VfB , Emil Boer¬
ner , hat sich durch seine Tatkraft ein Denkmal
gesetzt . Man sollte ihm dadurch danken , daß
man diesem Zentrum des heimischen Sport¬
lebens den Namen „Emil -Boerner - Stadion " gibt.
Ehrenvorsitzender Dr . Hadeler wies bei der Ein¬
weihung am 6 . August „mit Stolz " darauf hin,
dass der VfB zu den Vereinen mit dem größten
Eigenbesitz im norddeutschen Raum zu rechnen
sei , ein leuchtendes Beispiel dafür , was zielbe-
wusste und von der Liebe zum Sport durchpul¬
ste Privatinitiative schaffen könne.

Einnahmen und Ausgaben hielten sich
nicht mehr die Waage

Knapp fünf Jahre später wuchs die Verschul¬
dung des Vereins auf über 200 .000 DM an , u . a.
deswegen , weil das Interesse der Fußballanhän¬
ger an den Spielen der Regionalliga seit Einfüh¬
rung der Bundesliga erheblich nachließ und
beim VfB statt der durchschnittlich erwarteten
6 .000 Zuschauer pro Spiel nur knapp die Hälfte
erschienen . Einnahmen und Ausgaben für die
laufenden Kosten hielten sich nicht mehr die
Waage . Der Vorstand kam zu dem unabwendba¬
ren Beschluß , die Sportplätze zwei und drei am
Otterweg einer Baugesellschaft oder einem ähn¬
lichen an einem Baugrundstück interessierten
Unternehmen zum Verkauf anzubieten, und
teilte dieses am 25 . Juli 1966 der Stadt mit und
bat sie , für 30 gemeldete Fußball - und Hand¬
ballmannschaften Spielmöglichkeiten zu schaf¬
fen oder dem Verein finanziell zu helfen.

Sonderbaugebiet mit der
Zweckbestimmung Sportfläche

Im Ergebnis wurden die Plätze deswegen
nicht an eine Baugesellschaft verkauft , weil die
Stadt dem VfB unmissverständlich zu verstehen
gab , dass aus wasserwirtschaftlichen Gründen
nicht mit der Umwidmung des Geländes zum
Baugebiet zu rechnen sei . 1973 wurde das
Grundstück im Bebauungsplan Nr . 311 als Son¬
derbaugebiet mit der besonderen Zweckbestim¬
mung Sportfläche festgesetzt und damit endgül¬
tig für den Sport gesichert.

Inzwischen hatte sich vereinsintem eine völ¬
lig neue Entwicklung über die Zukunft dieser
Sportflächen angebahnt . Die Tennisabteilung,
deren Platzanlage an der Kranbergstraße weder
quantitativ noch qualitativ den Anforderungen
an einen modernen Spielbetrieb genügte , wurde
an ein Bauunternehmen veräußert . Von dem Er¬
lös wurde ein Drittel an den Hauptverein abge¬
führt , der mit dieser Einnahme Verbesserungen
am VfB - Platz vornahm und Hypotheken tilgte.
Zwei Drittel dienten zur Finanzierung des Baus
einer neuen Tennisanlage mit Freiplätzen , Ten¬
nishalle und Clubhaus auf einem der Fußball¬
plätze am Otterweg . Die weitere Entwicklung
der Tennisanlage ist im Kapitel „Tennis " aus¬
führlich dargestellt worden.

1976 hat die Stadt Oldenburg eine Teilfläche
des Grundstücks Otterweg für 290 .000 DM an¬
gekauft und die angekaufte Sportfläche vor¬
rangig dem VfB zur Nutzung überlassen . 1976
wurde auf den Plätzen am Otterweg eine
Beleuchtungsanlage installiert.

Plan einer Mehrzwecksporthalle
Am 20 . Dezember 1974 beantragte der VfB

bei der Stadt Oldenburg einen Zuschuss zum
Bau einer „Bolzhalle "

. Paul -Friedrich Boschen
hatte bereits in der Vorstandssitzung am 2 . April
1973 den Bau einer Sporthalle als einen beson¬
deren Wunsch des Vereins bezeichnet . Die Bolz¬
halle sollte auf der VfB -Anlage an der Donner-
schweer Straße errichtet werden . Gedacht war
die Halle vor allem für das Konditions - und
Balltraining der Fußballjugendabteilung . Weil
das Hallenprojekt nicht den DIN - Maßen für
Sporthallenbau entsprach , beantragte der VfB
1975 den Bau einer Mehrzwecksporthalle auf
dem Gelände der Notunterkünfte an der Donar¬
straße , die im Laufe des Jahres 1975 abgerissen
worden waren . Die Stadt Oldenburg unterstützte
aufgrund eigener Planungsvorstellungen das
Projekt nicht . Im Zusammenhang mit dem Bau
des Berufsschulzentrums plante die Stadt im Be¬
reich Weser - Ems -Halle den Bau einer Spielhalle.
Damit wurde das Sporthallenprojekt des VfB zu
den Akten gelegt . Die Spielhalle der BBS II ist
1983 an der Straßburger Straße erbaut und vor
allem von der VfB -Volleyballabteilung stark ge¬
nutzt worden.

Da die Anzahl der Plätze für die 20 bis 30
spielenden Mannschaften nicht zu - , sondern ab¬
nahm und aufgrund der zunehmend angespann¬
teren Finanzlage des Vereins an den Bau neuer
Plätze überhaupt nicht zu denken war , wurde
die Frage der Belegungspläne der städtischen
Plätze , die im Zusammenhang mit der Entste¬
hung von Schul - und Sportzentren verstärkt ge¬
baut wurden , immer aktueller . Marschweg - Sta¬
dion und Schulzentrum Flötenteich waren ne¬
ben dem „Rest " am Otterweg Schwerpunkte für
Spiele der VfB -Mannschaften.

Die Platzfrage wurde für den
Traditionsverein für mehr als ein
Jahrzehnt zur Zerreissprobe

Die Platzfrage blieb nicht nur ein Dauerthema
für die Geschäftsführung , den Vorstand und die
Fußballabteilung , sie wurde für den gesamten
Traditionsverein für mehr als ein Jahrzehnt zur
Zerreissprobe . Der traurige Höhepunkt der kon¬
fliktgeladenen Atmosphäre um den VfB -Platz
an der Donnerschweer Straße war der Rücktritt
des Vorsitzenden Paul -Friedrich Boschen im
November 1982 . Boschen war 1966 zum Vorsit¬
zenden gewählt worden und mit über 16 Amts¬
jahren so lange wie vor ihm und bis heute nach
ihm kein anderer Vorsitzender des VfB Olden¬
burg . Boschen erklärte seinen Rücktritt gegen¬
über mehreren Abteilungsleitern damit , dass
ihm aufgrund von Verunglimpfungen seines
Namens in der Presse, die aus den Reihen
der Fußballabteilung kamen, eine Weiterarbeit
im VfB unmöglich sei. Einige Verhetzte hätten
ihren Haß gegen ihn in die Öffentlichkeit
getragen , so dass er unwiderruflich Konse¬
quenzen habe ziehen müssen. Die Jagd auf
Paul Boschen ist aus, resümierte Horst Holl¬
mann in seinem Kommentar vom 18 . November
1982.
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Ausbruch von Volkszorn
Was war geschehen ? Weil die Hausbank des

Vereins angesichts des mit 350 .000 DM ver¬
schuldeten Vereins einen vergleichsweise
„ harmlosen " Scheck nicht einlöste , beschloss
der Gesamtvorstand nach einer „Beschlußvor¬
lage

" des Vorsitzenden Paul -Friedrich Boschen,
den Platz an die beiden Oldenburger Traditions¬
bauunternehmen Ludwig Freytag und Martin
Oetken als Bauland für 3,5 Millionen DM zu
verkaufen . Der Widerruf des notariell beglau¬
bigten Vertrages war nur möglich , wenn die
Mitgliederversammlung dem Verkauf nicht zu¬
stimmte bzw . die Stadt Oldenburg das Gelände
des Sportplatzes nicht zum Bauland erklärte . Die
Empörung über den Stadionverkauf war allge¬
mein , besonders unter den VfB -Anhängern
draußen und den Fußballern im Verein . Die bis
zur Wut gesteigerte Verärgerung hatte , wie im¬
mer beim Ausbruch von Volkszorn , ein Bündel
von Ursachen . Punkt 1 der Verärgerung war die
mit der hohen Schuldenlast verbundene Gefahr
eines Konkurses des Traditionsvereins , Punkt 2
waren Tempo und Verfahren des Stadionver¬
kaufs . Vor allem die Fußballer fühlten sich über¬
rumpelt . Punkt 3 waren die Pläne des Vorsitzen¬
den , die erste Fußballmannschaft aus dem Ge¬
samtverein herauszulösen und unter der Leitung
eines Wirtschaftsausschusses mit eigenem Etat
im Marschwegstadion spielen zu lassen . Punkt 4
war die Befürchtung , andere Abteilungen , vor
allem Tennis und Bowling , könnten zu Lasten
der Fußballabteilung mit ehrgeizigen eigenen
Investitionsplänen vom Stadion -Verkauf profi¬
tieren . Punkt 5 war die Sorge der Fußballabtei¬
lung , ihr „ Schicksal " könne wegen der Mehr¬
heitsverhältnisse von anderen Abteilungen
bestimmt werden.

Fünf Jahre nach dem verhinderten Platzver¬
kauf - Nachfolger Paul - Friedrich Boschens als
Vorsitzende waren Gerold Schellstede und Klaus
Berster , Paul -Friedrich Boschen war 1984 reha¬
bilitiert und zum Ehrenvorsitzenden gewählt
worden - wird erneut der Verkauf des Platzes
auf die Tagesordnung gesetzt . Bereits am 25 . Fe¬
bruar 1987 wurde ein erster Kontakt zur Stadt
hergestellt und nach 14 Verhandlungen mit Ver¬
tretern der Stadt sah sich die Stadt nicht in der
Lage , das VfB - Stadion anzukaufen . Auch die
Mobilisierung der Öffentlichkeit , beispielsweise
die Aktion „Rettet das VfB - Stadion "

, brachte
keinen nennenswerten Erfolg . Gescheitert war
auch der Versuch , durch die Veräußerung von
Nutzungsrechten an eine Brauerei den Verkauf
des Stadions zu verhindern.

Delegierte einstimmig für die
Veräußerung des Platzes

Auf der Delegiertenversammlung am 6 . April
1989 erklärte Vorsitzender Berster , dass in An¬
betracht der erdrückenden Schuldenlast von 1,3
Millionen DM der Konkurs des Vereins nur
durch den Verkauf des vereinseigenen Stadions
abzuwenden sei . Der Vorstand erhoffte sich ei¬
nen Verkaufserlös von 3,6 Millionen DM . Die
Delegierten entschieden sich in dieser Versamm¬
lung einstimmig für die Veräußerung des Plat¬
zes . Die Stadt Oldenburg hatte in Aussicht ge¬
stellt , den Platz als Baugebiet auszuweisen . Im
Februar 1990 wurde das VfB - Stadion für 2,8
Millionen DM an einen Investor verkauft.
1990/91 bemühte sich der Verein , die Stadt da¬
von zu überzeugen , das Stadion von den Inve-

Die neue Tribüne des Marschwegstadions - Bild : NWZ

toren zu kaufen . Der VfB stimmte in einer
außerordentlichen Delegiertenversammlung am
3 . Dezember 1990 einem modifizierten Antrag
der Fußballabteilung zu , wonach sich der VfB
mit 800 .000 DM am Erwerb des Stadions betei¬
ligen wollte unter der Maßgabe , dass die Stadt
schriftlich erklärt , in den nächsten zwei Jahren
das Stadion mit mindestens 5 Millionen DM zu
renovieren.

Verhandlungen über die Nutzung
des Marschwegstadions

Parallel zu den Verkaufsverhandlungen waren
seit Mitte 1989 vom VfB Verhandlungen mit der
Stadtverwaltung über die Nutzung des Marsch¬
wegstadions geführt worden . Zur selben Zeit
verstärkte die Stadt Oldenburg ihre Bemühung,
im Bereich Donnerschwee/Ohmstede den erheb¬
lichen Mangel an Sportfreiflächen zu beheben
und erwarb im Bereich Elsflether Straße/Dorn-
stede/Geestkamp Flächen für die Planung einer
modernen Rasensportanlage.

Die ersten Bauabschnitte des städtischen
Sportparks - ein Sportplatz und zwei Trainings¬
plätze mit Flutlicht - sind in den Jahren 1993
bis 1995 realisiert worden , so dass sich die Ge¬
samtanlage einschließlich des durch eine Betei¬
ligungsgesellschaft bürgerlichen Rechts 1994
erworbenen „Müggenkrugs "

, indem der VfB für
Geschäfts - und Umkleideräume ein ständiges
Nutzungsrecht erhalten hat , als „ neue Heimat"
des Vereins präsentierte.

Die Verhandlungen über die Nutzung des
Marschwegstadions führten zu folgenden Er¬
gebnissen:

Es wurde vereinbart , dass die Stadt ab 1 . März
1990 das städtische Marschwegstadion dem VfB
für die Spiele der ersten Fußballmannschaft un¬
entgeltlich überlässt und der VfB das volle
Nutzungsrecht für die Bandenwerbung erhält.
Ordnungsdienst und die Säuberung des Stadions
einschließlich des gesamten Umfeldes waren
vom VfB zu organisieren und zu finanzieren.

„Erfolgsbilanz"
In der Delegiertenversammlung am 29 . Ok¬

tober 1990 erklärte Klaus Berster , dass das Jahr
1990 als erfolgreiches Jahr in die Vereins¬
geschichte eingehen werde, eine Wertung , die al¬
lein aus der existenzbedrohenden Lage des Ver¬
eins im Jahre 1989 zu rechtfertigen ist . Als „Er¬
folg

"
galt u . a . der Verkauf des Stadions [ !] ,

historisch betrachtet eine höchst zweifelhafte
Wertung für das Ende eines Stückes Oldenbur¬
ger Stadt - und Sportgeschichte . Zur Erfolgsbi¬
lanz gehörte ferner der Hinweis auf die „geord¬
neten Finanzen " und darauf , dass es „keine
Neuverschuldung " gegeben habe . Dem mittler¬
weile rehabilitierten Ehrenvorsitzenden Paul-
Friedrich Boschen mögen solcherart Erfolgs¬
nachrichten wie eine Ironie der Geschichte vor¬
gekommen sein.

Ausbau des Marschwegstadions
Die Stadt Oldenburg ließ den Marschwegplatz

in den Jahren 1995/96 mit einem Kostenauf¬
wand von 8 Millionen DM zu einem „zweitliga-
tauglichen " Stadion modernisieren . Der Tribü¬
nenbau mit 4600 überdachten Sitzplätzen
kostete 7 .400 .000 DM . Für Verlegung der Mehr¬
kampf - Leichtathletik -Anlage waren 550 .000
DM erforderlich . Weitere erhebliche Kosten ka¬
men auf die Stadt zu mit dem Ausbau der Funk¬
tionsräume unter der Tribüne und der geplanten
Flutlichtanlage.

Der alte VfB- Platz - ein beliebtes
Objekt für Fotografen

Während des seit dem 16 . Juni 1991 andau¬
ernden Interims auf dem ehemaligen VfB - Platz
haben dort die Freizeitfußballer der „Wilden
Liga " bzw . der „Bunten Liga Oldenburg " und
Punker vorübergehend den Platz und seine
Gebäudeteile in Besitz genommen . Am 21 . Juni
1994 wurde aus den USA das Fußballwelt-
meisterschaftsspiel Deutschland gegen Spanien
auf eine Großbild - Leinwand übertragen , organi-
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siert vom Fan -Projekt des Jugendwerkes der Ar¬
beiterwohlfahrt in Zusammenarbeit mit der
Deutsch - Spanisch -Hispano - amerikanischen Ge¬
sellschaft „ Caminos "

. Im Übrigen war und ist der
alte VfB - Platz ein beliebtes Objekt für Fotogra¬
fen , die geschichtsträchtige Motive suchen : Die
Stadionuhr , deren Glas einst Heinz Mävers
durch einen Gewaltschuss zertrümmerte , das Tor
zur „Hölle des Nordens "

, die Kassenhäuschen,
die Tribünen , die Mauern , die zwar Menschen¬
massen , aber zu „Lebzeiten " nicht jedem Sturm
standhielten . „Portae mortuae " nannte der Olden¬
burger Künstler und VfB - Fan Klaus Beilstein
sehr treffend ein „Trauer -Leporello

"
, das er in ei¬

ner limitierten Auflage von 50 Exemplaren 1991
herausgab . Dass sich die Kunst des Sportdenk¬
mals „bemächtigte

"
, ist ein weiteres Symptom

dafür , dass der VfB eben nicht ein Sportverein
unter vielen ist , sondern eine Kulteinrichtung.

Im Jahr 100 seiner Vereinsgeschichte hatte
der als Fußballclub gegründete Verein , wie zur
Zeit seiner Existenzgründung , für seine Fußbal¬
ler keinen eigenen Grund , auf dem sie ihr Spiel
spielen könnten . 1897 spielten die jungen Fuß¬
baller ihr als „Fußrüpelei

" diskriminiertes Spiel
mit Erlaubnis der Obristen auf militärischem
Grund oder aber sie mieteten privates Gelände
an , 1997 traten hochbezahlte und hoffähig ge¬
wordene Fußballer auf städtischem Grund im
städtischen Stadion an . Daran hat sich im Jahr
2006 nichts geändert.

1949 als beste Vereinssportanlage Oldenburgs gefeiert , 1997 zur Hundertjahrfeier des VfB ein
Abbruchgelände - Bilder : NWZ

Der Haareneschsportplatz
Seit das VfB - Stadion in Donnerschwee für

immer seine Tore geschlossen hat , ist der
Haarenesch von allen 2005 intensiv genutzten
Sportplätzen der älteste . Der Haarenesch ist
Kernstück der Spiel - und Sportbewegung in Ol¬
denburg (Bernett 1959 ) .

Turn - und Spielplatz für das
Lehrerseminar

Dieser Haarenesch , ehemals Weiden , 1816
von der Landesherrschaft dem Ratsherrn Det-
mers abgekauft und dem großherzoglichen Kon¬
sistorium für das Schulmeisterseminar zum Ei¬
gentum übertragen , daher fortan als Seminar¬
weide bezeichnet , ist seit 1902 auf einer Fläche
von 100 m Länge und 60 m Breite Turn - und
Spielplatz für die Seminaristen , also die
angehenden Lehrer , und in der Nähe gelegene
Schulen . 1909 wurde der Spielplatz auf der Se¬
minarweide erweitert, damit die Seminaristen
dort Sport treiben können und den Sportvereinen
entzogen werden.
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Schulsportfest auf dem Haareneschsportplatz - Bild : OTB

Internationales Leichtathletik - Sportfest des VfB Oldenburg auf dem Haarenesch 1922 - Bild : Privat

Turnspielplatz der staatlichen und
städtischen Schulen

Am 12 . Mai 1911 schlössen Staat und Stadt
einen Vertrag , wonach der Staat die Seminar¬
weiden ab 1912 als gemeinsamen Turnspielplatz
der staatlichen und städtischen Schulen in der
Stadt Oldenburg auf die Dauer von 40 Jahren
unentgeltlich zur Verfügung stellte . Die Laufzeit
des Vertrages endete am 1. Mai 1952 . Die Stadt
übernahm die Einrichtung des Platzes sowie die
Herstellung und Ausrüstung der Gebäude mit
Inventar . Die Kosten des Unterhalts und die Be¬
triebskosten trug die Stadt zu zwei und der Staat
zu einem Drittel . Ostern 1913 wurde der 1912
neu hergerichtete Turn - und Spielplatz mit ei¬
nem 4 ha großen Rasenplatz , Sprung - und
Stoßanlagen , einem Spielhaus und sanitären
Einrichtungen eröffnet . 1926 hatte sich seit Er¬
richtung des Spielplatzes der Betrieb verzehn¬
facht . 16 Schulen und 17 Vereine benutzten den
Platz im Sommer von morgens 6 .00 Uhr bis
abends 22 .00 Uhr . Die Anlage war in 12 Übungs¬
plätze aufgeteilt . Wilhelm Braungardt und Niko¬
laus Bernett verwalteten im Auftrag der Stadt
unentgeltlich den Platz . 1940 beklagte Bernett,
der den Platz bis 1938 verwaltet hatte , dass der
Platz sich in einem verwahrlosten Zustand be¬
finde . Seit Kriegsbeginn habe sich niemand um
den Platz gekümmert . Von 1942 bis 1945 wur¬
den im Stadthaushalt keine Einnahmen für Nut¬
zungsentgelte verzeichnet . Im Kriege litt der
Platz unter der Beschlagnahme durch die Fahr¬
zeugbeschaffungskommission der Wehrmacht.
Besondere Kriegsschäden entstanden allerdings
nicht.

Beschlagnahme durch die
Besatzungsmächte 1945 bis 1957

Am 11 . Mai 1945 beschlagnahmten die Alli¬
ierten durch kanadische Truppen den Platz . Die
Requisitionsverfügung datiert vom 14 . Mai
1945 . Mit Wirkung vom 21 . Januar 1946 wurde
die Beschlagnahme aufgehoben . Am 16 . August
1946 erfolgte mit Besatzungsbefehl eine erneute
Beschlagnahme . Bis zum 21 . Oktober 1951 hat
die Besatzungsmacht die Benutzung eines Teils
des Sportplatzes für Schulen und Vereine ge¬
stattet . Diese Gestattung lag ausschließlich im
Ermessen der britischen Behörden . Immerhin

Die VfB -Familie beim ersten Sportfest am 6 . Juli 1919 auf dem Haarenesch , im Hintergrund das Spielhaus - Bild : Privat
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Die Haareneschanlage aus der Vogelperspektive im Jahr 1990 - Bild : Stadt Oldenburg

konnte erreicht werden , dass 1947 die Graf-
Anton -Günther - Schule , die Oberschule mit
Gymnasium (AGO ) , die Hindenburgschule , die
Liebfrauenschule , die Knabenschule Margare¬
tenstraße , die Mittelschule , die Mädchenschule
Georgstraße , die Haarentorschule und die Päda¬
gogische Akademie Benutzungszeiten einge¬
räumt bekamen . Durch Intervention des städti¬
schen Sportbeauftragten ist die Mitbenutzung
gelegentlich auch Vereinen genehmigt worden,
beispielsweise für die jährlich veranstalteten
traditionellen überregionalen Faustballturniere
des BTB und für Leichtathletikmeisterschaften.
Abgelehnt wurde 1948 u . a . ein Motorradrennen
nach Art eines Aschenbahnrennens , bei dem die
veranstaltende „Renngemeinschaft Nordwest"
10 .000 Zuschauer erwartete . 1949 wurde den
Volksschulen Haarentor , Wallschule , Brüder¬
straße , Georgstraße und Zeughausstraße die Be¬
nutzung durch die Militärregierung untersagt,
weil die Besatzungsmacht den Oldenburger
Schulen nur noch einen kleinen Teil des Platzes
zur Verfügung stellte . Der obere Teil war
Kricketfeld und durfte überhaupt nicht betreten
werden.

Mit Datum vom 21 . Oktober 1951 hat die
Militärregierung die Genehmigung zur Mitbe¬
nutzung durch Schulen und Vereine ganz zu¬
rückgezogen . Mitte der 1950er Jahre durften die
Schulen Brüderstraße , Blumenstraße und die
Cäcilienschule den Platz erneut nutzen . Die Ge¬
nehmigungen wurden immer unter Vorbehalt
erteilt , so dass die Erteilung von Sportunterricht
ständig in Frage gestellt war . Schulen , denen die
Nutzung untersagt war , blieb bis zur Errichtung
des Marschwegstadions nichts anderes übrig , als

auf völlig ungeeigneten Schulhöfen Sportunter¬
richt zu erteilen.

1955/56 wurde die Stadt Oldenburg aufgrund
des § 28 Abs . 4 des Schulverwaltungsgesetzes
vom 19 . Mai 1954 kraft Gesetzes Eigentümerin
der Sportanlage , weil der Sportplatz 1911/12 als
Turnspielplatz für die staatlichen und städti¬
schen Schulen eingerichtet worden und somit
als Schulgrundstück anzusehen sei.

Eine zusätzliche „Gefahr " für die Nutzung des
Schulsportunterrichts sahen die Sportverant¬
wortlichen in dem 1949 verfolgten Plan des
Direktors des Botanischen Gartens , den Garten
zulasten des Haareneschs zu erweitern , zumal
der Haarenesch seine Bedeutung als Sportplatz
verloren habe , weil neue , bessere Sportanlagen
entstanden seien . Zudem werde der Haarenesch
nach dem Bau des Stadions seine Bedeutung
noch mehr verlieren . Die Vertreter des Schul¬
sports hielten dem entgegen , dass der Haaren¬
eschspielplatz unter allen Umständen zu erhal¬
ten sei , er biete die einzige Gelegenheit , auf grü¬
nem Rasen einen sportgerechten Unterricht zu
erteilen . Der Schulsport sei auf diese ideale
Sportstätte in ihrem gesamten Ausmaß ange¬
wiesen . Im Ergebnis wurden die „Wunsch¬
träume " des Botanischen Gartens zurückgewie¬
sen , da nach Auffassung der Bezirksregierung
der Haareneschspielplatz unter allen Umständen
als Spiel - und Sportplatz erhalten bleiben
müsse.

Seit 1952 hat die Stadt Oldenburg jahrelang
vergeblich versucht , eine Freigabe des Sport¬
platzes zu erreichen . Die Militärbehörden ver¬
wiesen noch Ende 1956 darauf , dass die Zahl
der für die Stationierungstruppen verfügbaren

Bau der Spiel - und Sporthalle des OTB
In den 1970er Jahren plante die Stadt auf dem

Haarenesch den Bau einer Spiel- und Sporthalle,
vor allem für den Sportunterricht an der BBS I
(Handelslehranstalten ) und der Liebfrauen¬
schule.

Da die Stadt den Neubau aus finanziellen
Gründen zurückstellen musste , sah der OTB eine
Chance , die für die wachsende Mitgliederzahl
ohnehin geplante weitere Sporthalle früher als
geplant zu errichten . Die Stadt stellte dem OTB
das Grundstück in Erbbaurecht zur Verfügung
und beteiligte sich erheblich an der
Finanzierung . 1974 stand die Finanzierung,
1976 wurde die Spielhalle (27x45 m) in Betrieb
genommen.

Im Jahre 2006 ist der Haarenesch eine Sport¬
anlage mit 14 .000 m2 reiner Spielfläche , mit
zwei Plätzen und Kleinspielfeldern . Im hinteren
Teil nutzt der PSV die Tennisanlage . Die große
Rasenfläche ist besonders gut geeignet
für Handball - , Faustball - und Jugendfußball¬
turniere.

Sportplätze in Oldenburg unter dem Soll liege.
Erst mit der Freigabenachricht für Liegenschaf¬
ten vom 16 . Dezember 1957 haben die briti¬
schen Stationierungskräfte den Haarenesch¬
sportplatz am 31 . Dezember 1957 aus der Be¬
schlagnahme freigegeben . Am 3 . Januar 1958
übernahm das Sportamt unter Leitung von Paul
Pique das Haareneschsportgelände vom Amt für
Verteidigungslasten und stellte die „Belegungs¬
schäden " fest . Die Liste der allgemeinen und be¬
sonderen Schäden umfasste auf drei Schreibma¬
schinenseiten 45 Nummern.
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Komplizierte Entscheidungsstrukturen
bei der Errichtung , der Unterhaltung
und dem Betrieb des Haarenesch¬
sportplatzes

Der nüchterne Bericht über die Entwicklung
des Haareneschsportplatzes von 1902 bis 2006
lässt die komplizierten Entscheidungsstrukturen,
die bei der Errichtung , der Unterhaltung und
dem Betrieb wirksam waren , zwar nicht erken¬
nen , aber erahnen . Zwischen den staatlichen
und städtischen Behörden in verschiedenen
Herrschaftssystemen , den verschiedenen Dienst¬
stellen der britischen Militärregierung zwischen
1945 und 1957 , einer Reihe von Schulen und
Vereinen entwickelte sich eine umfangreiche
Korrespondenz mit ausgeprägt bürokratischem
Charakter , bedingt auch durch ein verklausulier¬
tes Vertragssystem und interpretationsbedürf¬
tige Gesetze in der Übergangszeit der Bundesre¬
publik Deutschland . Der Schriftverkehr über den
Haareneschsportplatz füllt Bände . Zu klären wa¬
ren die Dienstverhältnisse , d . h . vor allem die
Vergütungen bzw . Kostenerstattungen für den
Platzwart , die Abgaben wie Steuern , Kanal - und
Straßenreinigungsgebühren , die Kosten der Ein¬
richtung des Platzes , der Herstellung und Aus¬
rüstung der Gebäude , Anschaffung und Instand¬
haltung der beweglichen Turn - und Spielgeräte,
die Unterhaltung der Gebäude , der Einfriedigun¬
gen , der Kanalisation , der Rasenfläche , der
Sprungplätze , des Sandplatzes , der Ausgaben
für Wasser , Beleuchtung , Abgaben , Gebühren,
Heizung , Reinigung , die Platzaufsicht , die Ver¬
gabe der Plätze , der Benutzungsplan , Entgelte
für die Benutzung der Plätze.

Als besonders arbeitsaufwändig erwiesen sich
die Anträge auf Nutzungsentschädigung für re¬
quirierte Anlagen . Eigentum des Bundes oder
eines Landes wurde grundsätzlich unentgeltlich
requiriert und genutzt , Requisition und Nutzung
des den Gemeinden gehörenden Eigentums
wurde entschädigt . Nach dem Vertrag von 1911
trug der Staat die Unterhalts - und Betriebsko¬
sten zu einem Drittel , die Stadt zu zwei Dritteln.
Den staatlichen Anteil des Ausgleichs der
Grundsteuern , Kanal - und Straßenreinigungsge¬

bühren musste das Sportamt also über das Amt
für Verteidigungslasten beim Präsidenten des
Niedersächsischen Verwaltungsbezirks Olden¬
burg von der Bundesrepublik einfordern , die
allerdings eine Rechtspflicht nicht anerkannte
und stets nur unter Vorbehalt des Widerrufs
zahlte . Die Nutzungsentschädigungen der Ko¬
sten für die Einrichtung und Unterhaltung , die
die Stadt Oldenburg zu tragen hatten , waren bei
der Bezirksfeststellungsbehörde zwecks Ent¬
schädigung zu beantragen , Belegungsschäden
durch die Stationierungskräfte wiederum beim
Amt für Verteidigungslasten . Ein anderes Bei¬
spiel für die Folgen komplizierter Rechtsverhält¬
nisse ist die späte Freigabe des Platzes . Obwohl
die BRD mit dem 5 . Mai 1955 vertraglich aus
dem Besatzungsstatut entlassen , also „souve¬
rän " wurde , wurden nicht alle Besatzungs¬
verhältnisse aufgehoben . Aufgrund von § 1 des
„ Gesetzes über die vorläufige Fortgeltung der
Inanspruchnahme von Gegenständen für
Zwecke der ausländischen Streitkräfte und ihrer
Mitglieder " vom 3 . Juli 1956 in Verbindung mit
§ 85 des Bundesleistungsgesetzes vom 3 . Juni
1956 konnten Sachen , die für in Anspruch
genommen , also beschlagnahmt , erklärt worden
waren und deren Inanspruchnahme nicht bis
zum Inkrafttreten des Gesetzes aufgehoben wor¬
den war , weiter angefordert werden . Vorausset¬
zung war , dass die Inanspruchnahme nach Art.
48 des „Vertrages über die Rechte und Pflichten
ausländischer Streitkräfte und ihrer Mitglieder
in der Bundesrepublik Deutschland "

(Truppen¬
vertrag ) für die Versorgung der Truppen not¬
wendig war . Die Briten erklärten die Inan¬
spruchnahme 1956 für notwendig , und die
Bundesrepublik als „Bedarfsträger "

, vertreten
durch die Bundesvermögens - und Bauabteilung
der Oberfinanzdirektion Hannover , forderte den
Haareneschsportplatz an , um den Bedarf der
Streitkräfle und ihrer Mitglieder des Vereinigten
Königreichs von Großbritannien und Nordirland
als Leistungsempfdnger zu decken.

Obwohl die Stadt Oldenburg unmittelbar nach
Aufhebung des Besatzungsstatuts in diversen
Eingaben verstärkt auf die Freigabe des Haaren¬

eschs drängte , erreichte sie ihr Ziel nicht . Das
Vermögensamt der Stadt Oldenburg hatte nach
Vorarbeit durch das Sportamt in einer umfang¬
reichen Beschwerde Anfang 1957 darauf hin¬
gewiesen , dass der Sport innerhalb der Stadt
Oldenburg in den letzten Jahren einen enormen
Aufschwung genommen habe und nicht mehr
die Möglichkeit bestehe , den 150 spielenden
Mannschaften und den Schulen für die Abhal¬
tung des Sportunterrichts die erforderlichen
Plätze bereitzustellen , zumal der Haarenesch¬
sportplatz neben dem Stadiongelände der ein¬
zige Spiel - und Sportplatz für die Schulen der
Stadt sei . Außerdem seien durch zwei neue
Sportplätze und einen Tennisplatz in der Ka¬
sernenanlage Ohmstede , die Richthofenkampf¬
bahn und den Sportplatz an der Flötenteich-
schule , zwei Plätze an der Rennplatzstraße und
zehn Fußballfelder auf dem Flughafengelände
die britischen Streitkräfte der Oldenburger Gar¬
nison gut mit Sportplätzen versorgt . Die Stadt
habe die britischen Wünsche durch tatkräftige
Hilfe bei der Geländebeschaffung unterstützt
und könne erwarten , dass der beschlagnahmte
Haareneschsportplatz seinen früheren Zwecken
wieder zugeführt werde . Der örtliche Verbin¬
dungsoffizier versagte den Wunsch nach Frei¬
gabe , weil die für Truppen verfügbaren Plätze
noch „unter dem Soll "

lägen . Das Armeeober¬
kommando hatte für die Oldenburger Garnison
ohne die Royal Air Force , die ein eigenes Soll
hatte , ein Soll von 10 Spielplätzen vorgesehen.
Im Übrigen seien die Garnisonen nach der Auf¬
hebung des Besatzungsstatuts nicht mehr be¬
fugt , mit örtlichen Behörden zu verhandeln , die
Verhandlungsmacht läge allein bei der Armee¬
gruppe Nord , die ihrerseits mit der deutschen
Bundesregierung als „ der neuen inanspruchneh-
menden Behörde " zu tun habe . An die Stelle des
klärenden Gesprächs an Ort und Stelle traten
nunmehr lange Schriftsätze , die seitens der
Stadt nur noch mit Hilfe des Rechtsamtes abge-
fasst werden konnten.

Das Marschwegstadion
Das Marschwegstadion steht exemplarisch für

die im Zuge veränderter Lebensverhältnisse ver¬
änderten Anforderungen der Sportanlagen für
deren Benutzer . Der Bau des Marschwegstadi¬
ons , gegenwärtig die zentrale Sportstätte Olden¬
burgs für sportliche Aktivitäten im Freien , geht
auf die Idee des Turnlehrers Wilhelm Braungardt
zurück.

Wilhelm Braungardts Plan von 1928
Bereits 1928 hatte der ebenso kompetente wie

weitsichtige OTBer Braungardt , Geschäftsführer
des Stadtausschusses für Leibesübungen , in
einem Vortrag über das Thema „Die Anlagen für
Leibesübungen in Oldenburg im Lichte der
Spielplatztagung 1927 des Deutschen Reichs¬
ausschusses für Leibesübungen "

angeregt , zwi¬
schen Marschweg und Flussbadeanstalten mit
angrenzendem Übungsgelände eine Kampfbahn
von vier bis fünf Hektar Größe mit erhöhten Zu¬
schauerplätzen anzulegen . Braungardt sah hier
die Möglichkeit , Wasser - und Rasensport zu ver¬
binden . Im Übrigen könne dadurch der Haaren¬
esch durch die Oberrealschule (heute Herbart¬
gymnasium ) , das Realgymnasium (Altes Gym-Jugendhandballturnier des Turnvereins vor dem Haarentor auf dem Haarenesch - Bild : TvdH
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nasium ) , das Gymnasium (heute Altes Gymna¬
sium ) und die geplante Schule auf dem Marsch¬
weg [heute Helene - Lange - Gesamtschulel ] entla¬
stet werden . Würde dann noch , so Braungardt
1928 , ein Naturtheater in den Gesamtplan ein¬
bezogen , dann würde eine Stätte der Volksge¬
sundheit und Lebensfreude und Naturschönheit
entstehen , die Oldenburg in Stadt und Land ein
nicht geringes Ansehen geben würde . Am
Marschweg wäre eine Aufgabe , wo Gemeinde,
Länderstaat und Reich zusammenstehen müss-
ten . Das Reich sollte die Aufspülung des Gelän¬
des mit Huntesand besorgen , u . a . durch Mittel
aus der produktiven Arbeitslosenfürsorge.
Dem Landesstaat sollte , so Braungardt , nicht
gleichgültig sein , ob sich in den Grenzen seiner
Hauptstadt , eine einzigartige Kampfbahn von
dieser Vielseitigkeit befinde.

Planungen für die Gauhauptstadt Ende
der 1930er Jahre

Knapp zehn Jahre nach Braungardts Ideens¬
kizze nahmen Planungen für ein Stadion am
Marschweg insofern konkrete Formen an , als
Ende der 1930er Jahre auf dem Höhepunkt der
nationalsozialistischen Herrschaft das heutige
Marschwegstadion als repräsentatives Erho¬
lungszentrum für die Gauhauptstadt geplant
war . In einem als „vertraulich " klassifizierten
Schreiben vom 8 . Juni 1939 bat Oberbürgermei¬
ster Dr . Rabeling führende Mitglieder der Bau-
und Planungsabteilung der Stadt Oldenburg , die
Planung eines Erholungszentrums südlich des
Schlossgartens zu beschleunigen , vor allem
wegen eines dringend benötigten Stadtsaales für
3 .000 Personen . Gedacht war an einen Ausbau
der Flussbadeanstalten nach dem Muster des
Maschseestrandbades in Hannover , eine Terras¬
sengaststätte , eine Jugendherberge , ein Jugend¬
heim , ein Stadion mit Sportanlagen , u . a . mit
Tennisplätzen , eine große Rasenanlage für Kra¬
mermarkt , Volksfeste , Zeltlager , Feuerwerksver¬
anstaltung u . a . m.

Vom Entschließungsantrag des
Kreissportbundes bis zum Grundsatz-
beschluss des Rates 1947

Nach dem Zweiten Weltkrieg gehörte das
Marschwegstadion zu den Planungen der
1930er Jahre , die ab Ende der 1940er Jahre rea¬
lisiert worden sind . 1947 legten die Sportvereine
des Kreissportbundes Oldenburg - Stadt dem Rat
der Stadt den folgenden Entschließungsantrag
vor:

Der Rat der Stadt Oldenburg wird gebeten , un¬
verzüglich den früheren Plan zur Schaffung ei¬
ner Groß - Sportanlage am Marschweg wieder
aufzugreifen und mit den Arbeiten baldigst zu be¬
ginnen , nachdem die Erhöhung des vorgesehenen
Geländes mit Schutt nahezu abgeschlossen ist.

In der Stadt macht sich das Fehlen eines Sta¬
dions sehr zum Nachteil des sportlichen Lebens
bemerkbar . Der von der Stadt unterhaltene Platz
Haarenesch ist als Sportplatz kaum noch anzu¬
sprechen . Moderne Sporteinrichtungen (Aschen¬
bahn usw .) fehlen hier gänzlich . Trotz der Not
unserer Zeit führen kleinere Städte im früheren
Lande Oldenburg Pläne auf Bau von Stadien
durch. Hingewiesen wird auf Varel , Vechta,
Cloppenburg usw . , wo derartige Anlagen im
Entstehen seien . Ferner wird auf eine Notiz in
der „Abendpost

" aufmerksam gemacht , wonach
die Stadt Jever an den Männer -Turnverein Jever

ein Grundstück zur Größe von ca . 2,5 ha zum
Zwecke einer Sportanlage verkauft hat . Beson¬
dere Beachtung verdiene die Großanlage in dem
kleinen Ort Westerstede , die die modernste An¬
lage dieser Art im früheren Lande Oldenburg sei
und auf der Großveranstaltungen stattfinden,
die an sich im Zentrum des Landes , nämlich in
der Stadt Oldenburg , stattfinden müssten.

Was in diesen kleinen Städten und Orten
möglich sei , müsste auch in einer Stadt von über
110 .000 Einwohnern zu machen sein . Die Ver¬
eine dächten dabei nicht an eine Anlage mit
kostspieligen Bauten , die wegen Materialman¬
gels in absehbarer Zeit sowieso nicht hergestellt
werden können , sondern vielmehr an eine Ein¬
richtung mit Spiel - und Sportplätzen , Laufbah¬
nen und sonstigen Sporteinrichtungen , wobei
eine größere Anzahl von Zuschauern unter¬
gebracht werden kann . Das Ganze müsste
Mittelpunkt des sportlichen Lebens der Stadt
Oldenburg werden.

Die Vereine selbst wollten bei der Planung
und Schaffung dieser Anlage mit Hand anlegen
und stünden mit ihren Erfahrungen jederzeit zur
Verfügung . Um die Angelegenheit vorwärts zu
treiben , schlug der Kreissportbund Oldenburg-
Stadt vor , eine Kommission , bestehend aus Rats¬
herren der Stadt und Mitgliedern , die vom
Kreissportbund namhaft gemacht werden , zu
wählen , die sofort mit den Vorarbeiten beginnen
könnten.

Die Entschließung wurde in den zuständigen
Ausschüssen beraten . Die drei Stadtplaner , die
maßgeblichen Anteil an den Planungen von
1939/40 hatten , nämlich Oberbaurat Dursthoff,
Städtischer Baurat Haßkamp und Baurat Neid¬
hardt , waren auch 1947 federführend als Planer
tätig . In einem Vermerk des Planungsamtes von
1947 notierte Haßkamp:

Die Besichtigung des Geländes am Schutt¬
platz im Hinblick auf die Errichtung der Sport¬
anlagefand am 15 . 7 . 47 statt . Die Einladung an
das Stadtbauamt war versäumt worden , so daß
weder Oberbaurat Dursthoff noch ich über den
Termin Kenntnis hatten . Ich wurde in letzter
Minute von Herrn Wübbenhorst dorthin gebeten.

Das seit 1940 vorliegende Projekt wurde als
Ideallösung anerkannt . Der Schul - , Sport - und
Kulturausschuß hat meinem Vorschlage entspre¬
chend etwa folgenden Beschluß gefaßt:
1 . Die im Augenblick aufgehöhte und zum Teil

noch in Aufhöhung befindliche Fläche als
1 . Bauabschnitt in möglichst kurzer Zeit zu
einem Übungsfeld herzurichten , und zwar die
Fläche zwischen dem mittleren Grenzweg
zwischen Schuttplatz und Kleingartenflä¬
che/Umgehungsstraße und Marschweg in ei¬
ner Tiefe von 100 m.

2 . Die in Richtung Badeanstalt daran anschlie¬
ßende Fläche als 2 . Bauabschnitt vorzusehen
und sie möglichst 2 Jahre später in Angriff zu
nehmen.

3 . Die Erweiterung der Sportplatzanlage auf das
Gesamtgelände für das Jahr 1951 vorzuse¬
hen.

Ich habe darauf aufmerksam gemacht , daß die
Arbeitskräfte für die Planierungsarbeiten und
die Anlegung der Übungsflächen usw . durch die
Sportvereine im Wege der Selbsthilfe übernom¬
men werden müssen , da die Bereitstellung von
Arbeitskräften kaum durchführbar sein dürfte.
Ich habe in Aussicht gestellt , daß die Planungs¬
arbeiten und die Aufsicht durch das Stadtbau¬

amt übernommen würden . - Das Stadtbauamt
wird gebeten , die Kündigung der Kleingärten
entsprechend obigem Beschluß durchzuführen.
Eine Planskizze wird angelegt.

Die vordringliche Aufgabe , die die Tieflauab¬
teilung aufgrund der Besprechung zwischen
Oberbaurat Dursthoff , Stadtbauinspektor Gand-
zior und mir sofort zu übernehmen hätte , wäre,
einen Höhenplan im Benehmen mit dem Stadt¬
planungsamt festzulegen und ein Nivellement
durchzuführen sowie die sich ergebenden Boden¬
bewegungen festzustellen . Die Sportvereine bzw.
Dezernent Wübbenhorst werden versuchen , ggf.
unter Mithilfe der Militärregierung , Gerät für
die Planierungsarbeiten mit einzusetzen.

Als Ergebnis der Beratungen legte der Schul - ,
Sport - und Kulturausschuss dem Rat folgenden
Beschlussvorschlag vor:

Der Schul - , Sport - und Kulturausschuß be¬
grüßt den Plan der Errichtung eines großzügigen
Stadions zwischen Marschweg , Umgehungs¬
straße und Huntebad und empfiehlt , den Ausbau
in drei Stufen vorzusehen ; in der Weise , daß als
Sofortmaßnahme das an den Marschweg an¬
grenzende Gelände zur Herrichtung eines großen
Spielfeldes in Angriff genommen wird , daß nach
etwa 2 Jahren ein weiterer Teil vorbereitet wird
und daß nach 4 bis 5 Jahren die zwischen
Schloßgarten und dem ehemaligen Schuttplatz¬
gelände belegene Rasenfläche zur Vollendung des
Stadions in Angriff genommen wird . Entspre¬
chend dem stufenweisen Ausbau sollen die
Inhaber der Kleingärten nach und nach gekün¬
digt werden . Für die Sofortmaßnahme soll das
Bauamt einen Plan aufstellen , aus dem der
Umfang der Arbeiten , die benötigten Geräte und
Materialien sowie die entsprechenden Kosten
hervorgehen . Zu den Endarbeiten selbst müssen
die Sportvereine im weitgehenden Umfange
herangezogen werden.

Der Rat der Stadt stimmte gegen eine Stimme
für den Beschlussvorschlag und legte damit fest,
dass das Gelände zwischen Umgehungsstraße,
Marschweg und Schlossgarten für Sportzwecke
genutzt werden soll.

Als der Rat diesen Grundsatzbeschluss fasste,
hatte er ihn zu verteidigen gegen die ernstzu¬
nehmenden Stimmen der Bevölkerung , die die
Schaffung von Wohnraum für wichtiger hielten,
und er musste 2000 Kleingärtnern kündigen , die
das ehemalige Schuttgelände urbar gemacht
und sehr fruchtbare Kleingärten angelegt hatten
und die nun Anspruch auf Ersatzland oder
Entschädigung geltend machten , obwohl die
meisten von ihnen sich das Land aufgrund der
Notlage einfach angeeignet hatten . Sie hatten
keinerlei Pachtverträge , waren also nach allge¬
meinem Organisationsverständnis nicht Klein¬
gärtner . Obwohl dem Wohnungsbau Vorrang
eingeräumt wurde und vor allem Neubürger auf
Kleingärten angewiesen waren , meinte der Rat
das Projekt verantworten zu können, um der
Oldenburger Jugend endlich die Stätte zu geben,
wo sie Kraft und Lebensfreude für die schwere
Zeit gewinne (NWZ , 22 . August 1947 ) .

Arbeitseinsatz beim Stadionbau
Der Kreissportbund hatte die praktische Mit¬

hilfe der Vereine beim Bau des Marschweg¬
stadions zugesagt . So geschah es . Unter der
Überschrift „Der erste Spatenstich

" meldete der
Sportspiegel des Bezirkssportbundes in seiner
Ausgabe Nr . 9 vom 10 . Februar 1948:
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Nicht auf Sand , sondern auf Schutt und Müll gebaut : das Marschwegstadion , Arbeitseinsatz 1948 -
Bild : NWZ

Oldenburg , 9 . Februar . Selbst strömender Re¬
gen und knietiefer Matsch konnte die führenden
Männer des Oldenburger Sports nicht abhalten,
am Sonnabend das Werk zu Oldenburgs großer
neuer Sportplatzanlage zwischen dem Marsch¬
weg und der alten Hunte zu beginnen . Der
Sportbund , die Vereinsvorstände und ihre Mit¬
arbeiter legten Hand an und gaben der Jugend
ein Beispiel . Bezirksvorsitzender W. Wübben¬
horst sprach Worte der Begrüßung und
wünschte dem Werk einen guten Start . Er
sprach den Wunsch aus , die ersten beiden Spiel¬
felder im Rahmen eines Jugendsportfestes im
August dieses Jahres einweihen zu können . Der
älteste der Aktiven , Fachwart Karl Geltner , tat
den ersten Spatenstich , dem sich Nikolaus Ber-
nett , Hans Lübken und Wilhelm Wübbenhorst
anschlössen . Dann ging es ans Werk mit Spaten,
Schaufel und Kreuzhacke.

Vom 7 . bis 15 . Februar 1948 hatten die Ver¬
eine 217 Arbeitsstunden geleistet , mit Gleisen,
Kipploren , Schaufeln , Hacken und Spaten . Be¬
teiligt hatten sich vom OTB 28 , VfB 13 , VfL 8,
Sportfreunde Eversten 8 , Tura 7 , SV Grün -Weiß
6 , Verein Radsport 5 , TV Glück auf 4 , BTB 2,
ORV 1 und TSV 1 Arbeitskräfte.

Da der freiwillige Arbeitseinsatz nicht wie ge¬
wünscht klappte , wurde am 1 . April 1948 ein
genauer Arbeitsplan aufgestellt , dessen Termine
für die Vereine bindend waren . In der „Amt¬
lichen Bekanntmachung

" des KSB hieß es dazu
in der Nr . 17 des Sportspiegel vom 13 . April
1948:

Der freiwillige Arbeitseinsatz der Vereine des
Kreissportbundes Oldenburg -Stadt soll ab 10 . 4.
1948 in anderer Form als bisher durchgeführt
werden.

Statt der kleinen Arbeitstruppe an jedem
Sonnabend und Sonntag sollen größere Arbeits¬
trupps in größeren Zeitabständen eingesetzt
werden . Diese Arbeitstrupps sollen von größeren
Vereinen (OTB , VfL , VfB) allein gestellt werden.
Die anderen Vereine des Kreissportbundes
Oldenburg - Stadt sollen zu Gruppen zusammen¬
gefaßt werden und gemeinsam einen Arbeits¬
trupp stellen . Die Arbeitstrupps sollen 20 bis 30
Arbeitskräfte umfassen.

Für die Zeit vom 10 . April 1948 bis zur Ju¬
gendwoche im August 1948 wird ein Leistungs¬
wettbewerb der Arbeitstrupps der Vereine des
Kreissportbundes Oldenburg -Stadt im Einsatz

für den Stadionbau am Marschweg durchge¬
führt . Der Wettbewerb wird als Mannschafts¬
kampf und als Einzelwettkampf ausgetragen.
Für den Mannschaftskampf wird die Arbeits¬
leistung bewertet , die die Arbeitstrupps in dieser
Zeit gesehajft haben . Die Leistungen der Ar¬
beitstrupps werden von dem Vertreter des Stadt¬
bauamtes festgestellt und vom Kreissportbund
Oldenburg - Stadt protokolliert . Am Einzelwett¬
kampf werden die Arbeitsstunden der Einzel¬
wettkämpfer bewertet . Die Arbeitsstunden wer¬
den von dem Vertreter des Kreissportbundes
Oldenburg - Stadt festgestellt und vom Kreis¬
sportbund Oldenburg - Stadt protokolliert . Die in
diesem Wettbewerb siegenden Mannschaften und
Einzelwettkämpfer des Kreissportbundes Olden¬
burg - Stadt erhalten Gutscheine für einen lOtä-
gigen Ferienaufenthalt für Jugendliche in einer
Jugendherberge . Über die Auszeichnung der sie¬
genden Mannschaften und Einzelwettkämpfer
entscheidet ein Ausschuß , der aus je einem
Vertreter des Stadtbauamtes , des Jugend - und

Sportamts und des Kreissportbundes Oldenburg-
Stadt zusammengesetzt wird.

Erweiterung zum „ regelrechten"
Stadion in den 1950er Jahren

Bei der Erweiterung zum „regelrechten " Sta¬
dion im Jahre 1951 , die im Zusammenhang mit
den Niedersächsischen Jugendleichtathletikmei¬
sterschaften am 7 . /8 . Juli 1951 notwendig
wurde , hatten sich die Stadionbauer vor allem
mit der Frage auseinander zu setzen , ob nicht
die Anlegung von Spielfeldern bei den Schulen
wichtiger sei als ein repräsentatives Stadion.
1951 war mit einem Kostenaufwand von 78 .800
DM ein Fußball - und Leichtathletikplatz in der
Größe von 70 x 100 m sowie eine 400 - m - Lauf-
bahn entstanden mit einem Fassungsvermögen
von 8 .650 Steh - und 1.350 nicht überdachten
Sitzplätzen . In einem 2 . Bauabschnitt wurde das
Stadion für weitere 50 .000 DM bis 1953 um ein
großes Übungsfeld und zwei Jugendspielplätze
sowie einen Hockeyplatz und Übungslauf - und
Sprunganlagen sowie auf 20 .000 Stehplätze er¬
weitert.

Beim Bau des Umkleidegebäudes mit Turn¬
halle in den Jahren 1953/54 für insgesamt
233 .000 DM kam es nicht nur zu den üblichen
Abwägungen gegenüber anderen dringenden
Aufgaben wie Wohnungsbau , Straßenbau , Be¬
leuchtung und Schulerweiterung , sondern auch
zu erheblichen Spannungen zwischen dem ge¬
bundenen Schulsport und den Vereinen als Trä¬
gern des freien Sports zum einen und unter den
Sportlern selbst zum anderen . Die Schulsportler
hielten eine Halle mit den Maßen 14 x 26 m für
ausreichend , das Sportamt und die Vereine
wünschten 18 x 30 m . Das Diskussionsergebnis
- Bau von Mehrzweckhallen - wurde 1953
(noch ) nicht verwirklicht . Sportamtsleiter Paul
Pique wurde von Stadtbaurat Neidhardt mit dem
Hinweis vertröstet , dass erstens mit der Weser-
Ems - Halle ein Sportfeld von 21 x 42 m im Bau
sei und im Übrigen auf dem Stadiongelände für
den Fall , dass eine Sporthalle notwendig würde,

Luftbildaufnahme von Marschwegstadion und Huntebad im Jahr 1978 - Bild : Stadt Oldenburg
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diese noch untergebracht werden könne . Die
Diskussion um die Spielhalle wurde bekanntlich
1979 wieder aufgegriffen und zugunsten des
Spielhallenbaus an der Feststraße entschieden.

Anlässlich des Richtfestes für die Turnhalle
und das Jugendheim mit Umkleiden am 6 . Ja¬
nuar 1954 kommentierte die NWZ (7 . Januar
1954) , dass das Stadion nun erst wirklich zu
dem werde , was es immer sein sollte: Anzie-
hungs - und Treffpunkt aller Schichten der Be¬
völkerung zu jeglicher Art von Sportveranstal¬
tungen.

Das Stadion erhält ein
„großstädtisches Gesicht"

i960 erhielt dieses Stadion „ein großstädti¬
sches Gesicht "

(NWZ vom 22 . April 1960) . Für
das Landesturnfest vom 29 . Juni bis 3 . Juli 1960
bekam das Stadion nämlich eine teilweise über¬
dachte Tribüne für insgesamt 2 .000 Personen,
das Fassungsvermögen wurde durch Aufhöhung
der Ränge auf 25 .000 Zuschauer erweitert , und
die Aschenbahn wurde erneuert . Weniger weit¬
blickende Kritiker der Maßnahmen fragten nach

der Rentabilität . Es lohne sich nicht , für eine
Veranstaltung so hohe Summen zu investieren.
Konzeptionell denkende Planer argumentierten,
dass ohne ein allen Anforderungen gerecht wer¬
dendes Stadion die Stadt bei der Vergabe von
turnerischen und sportlichen Großveranstaltun¬
gen völlig ins Hintertreffen gerate . Bereits am
30 . Juni/1 . Juli 1962 fanden in Oldenburg erst¬
mals Landesmeisterschaften der Leichtathleten
statt . Die Aschenbahn wurde so präpariert , dass
sie „ rekordreif ' war , d . h . allen Anforderungen
gerecht war , die der Leichtathletikverband
stellte , damit Bestzeiten anerkannt werden
konnten . Die Leichtathleten des Kreisverbandes
erhofften sich als nächste Veranstaltung einen
Länderkampf . Zunächst gab es vom 28 . bis 30.
Juli 1967 Deutsche Jugendmeisterschaften und
1972 Deutsche Jugendmehrkampfmeisterschaf¬
ten , 1973 Deutsche Mannschaftsmeisterschaf¬
ten . Der Länderkampf der Juniorinnen und Ju¬
nioren zwischen Deutschland und Großbritan¬
nien am 15 . Juni 1981 und die Deutschen Ju¬
niorenmeisterschaften ein Jahr später am 7 ./8.
August 1987 waren erst möglich durch den Bau

Das Marschwegstadion als Arena für die Leichtathletik - Bild : Stadt Oldenburg

einer kostspieligen Kunststofflaufbahn . Um den
Bau dieser Kunststofflaufbahn gab es eine bei¬
nahe drei Jahre andauernde , auch in der Öffent¬
lichkeit geführte , heftige Auseinandersetzung
zwischen Befürwortern und Gegnern . Wieder
war eine Modernisierung des Stadions in das
Spannungsfeld von kontroversen Meinungen
geraten . Am Ende „siegten " die Befürworter mit
ihren Wortführern Herbert Kaschlun und Man¬
fred Jelken an der Spitze . Sie konnten „ihre"
Kunststofflaufbahn am 13 . September 1980 mit
einem großen nationalen Sportfest einweihen.
Der Bau der Kunststofflaufbahn war aber nicht
nur den besseren Argumenten der Leichtathle¬
ten zuzurechnen , sondern wohl auch dem Druck
der öffentlichen Meinung . Den Vorwurf der Pro-
vinzialität wollten die zunächst ablehnenden
bzw . skeptischen Fraktionen nicht für sich gel¬
ten lassen . An dem Einweihungssportfest nah¬
men so bekannte Sportlerinnen und Sportler wie
Olympiasiegerin Annegret Richter , Carlo Thrän-
hardt , Dietmar Mögenburg , Gerd Nagel (alle
Hochsprung ) , Klaus Tafelmeier (Speerwerfen ),
Silvia Kempin ( 100 m Hürden ) , Franz -Peter Hof¬
meister (200 m , 400 m) und Michael Wessing
(Speerwerfen ) teil.

Der nächste und vorerst letzte Modernisie-
rungsschub der zentralen Sportstätte Olden¬
burgs wurde 1990 auf den Weg gebracht.
Unmittelbarer Anlass war der Verkauf des VfB-
Stadions , die eigentliche Ursache indes dürfte in
dem Bestreben der Stadtverwaltung zu sehen
sein , die gesamte Infrastruktur des Stadions
schrittweise den Erfordernissen der 1990er Jahre
anzupassen.

Die zeitgerechte Modernisierung hatte eine
veränderte Perspektive über den Zweck des Sta¬
dions zur Folge . Aus dem Mehrzweckstadion,
das das Marschwegstadion von seinen Möglich¬
keiten her bleibt , wurde es im Bewusstsein der
Oldenburger ein Fußballstadion . Ganz in diesem
Sinn analysierte die NWZ am 31 . August 1994:
Ende November 1995 soll die aus dem Jahre
1956 stammende Leichtathletik -Arena ein
zweitligataugliches Fußballstadion sein. Mit der
Höhe der zu erwartenden Investitionen und der
Steigerung der quantitaven und qualitativen
Nutzung des Stadions stieg auch das Konflikt¬
potential . Spannungen gab es zwischen dem
VfB als potentiellem Hauptnutznießer und der
Stadtverwaltung , zwischen Amateurfußballern
des Kreisverbandes und Rat und Verwaltung,
zwischen Bürgerinnen und Bürgern im Einzugs¬
bereich des Stadions und der Stadt Oldenburg,
zwischen Profifußball und den „anderen " Sport¬
lerinnen und Sportlern , vor allem den Leicht¬
athleten und dem Breitensport.

Die Stadt ließ in den Jahren 1995/96 das
Marschwegstadion mit einem Kostenaufwand
von 8 Millionen DM zu einem „zweitligataug-
lichen " Stadion modernisieren . Der Tribünen¬
neubau mit 4 .600 überdachten Sitzplätzen
kostete 7 .400 .400 DM. Für die Verlegung
der Mehrkampf -Leichtathletik -Anlage waren
550 .000 DM erforderlich . Weitere erhebliche
Kosten kamen auf die Stadt mit dem Ausbau der
Funktionsräume unter der Tribüne hinzu . 1997
wurden noch einmal 450 .000 DM für eine neue
WC -Anlage , einen Geräteraum und Sicherheits¬
auflagen ausgegeben . Für den höherklassigen
Fußball oder Länderspiele fehlt immer noch
eine Flutlichtanlage . Seit einigen Jahren erregt
die Reparaturanfälligkeit der 1980 mit einem
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Einbau der Tribünenblocks im Marschwegstadion 1995 - Bild : NWZ vom 23 . Februar 1995

Bundeswehr und Vereinen für den allgemeinen
Spiel - und Sportbetrieb sowie für Sportfeste und
Wettkämpfe aller Art , vor allem der Fußballer
und ganz besonders der Leichtathleten mit ihren
Feriensportfesten , Abendsportfesten , Opper-
mann -Wettkämpfen , DSC - Sportfesten und den
diversen Kreis - , Bezirks - , Landes - und Deut¬
schen Meisterschaften.

Bei einem von Siegfried Knoll , dem Begrün¬
der der VfB - Leichtathletik und aktiven und
ideenreichen Veranstalter , organisierten Abend¬
sportfest mit dem belgischen 800 - m -Weltre-
kordler Roger Moens wurde bei „Hindenburg-
lichtern "

, eine Art Teelichter , die um die Lauf¬
bahn herum aufgestellt waren , gelaufen . Unver¬
gessen ist manchem auch das Marschweg¬
stadion als Wintersportort mit präparierter
Langlaufloipe . Diese vielfältige Nutzung ent¬
spricht allerdings noch nicht der Vision vom
Marschwegstadion als Freizeit - und Erlebnis¬
park , in dem auch weiterhin die „klassischen"
Sportarten Leichtathletik und Ballspiele ihren
Raum für Veranstaltungen finden sollen . Die
Oldenburger Sportwissenschaftler Christian

großen Sportfest eingeweihten Kunststofflauf¬
bahn die Gemüter . Die Bahn ist für den Leis¬
tungssport und damit für überregionale Meis¬
terschaften nicht mehr funktionsfähig . Schäden
wurden für jährlich ca . 10 .000 Euro nur noch
punktuell ausgebessert , eine an sich notwendige
Erneuerung mit der Einbringung eines verände-
rungsresistenten Untergrundes würde ca . 1,7
Millionen Euro kosten . Diese sind gegenwärtig
nach Ansicht der Stadt nicht finanzierbar . Vor
einer Entscheidung über die weitere Zukunft des
Marschwegstadions sollen im Übrigen die für
2006 erwarteten Ergebnisse des Sportleitbildes
und des Sportentwicklungsplanes abgewartet
werden , die der Oldenburger Sportwissenschaft¬
ler Prof . Dr . Christian Wopp im Auftrag der
Stadt erarbeitet hat . In dem am 14 . Juni 2006
vorgelegten Sportentwicklungsplan für die
Stadt Oldenburg empfiehlt Christian Wopp statt
einer Sanierung nach herkömmlichen Standard
im Sinne einer zukunftsorientierten Modernisie¬
rung einen Rückbau des Marschwegstatdions
und eine Neugestaltung nach freizeitsportlichen
Gesichtspunkten unter Einbeziehung des
Schlossgartens und des Hallen - und Freibades
Olantis.

Leichtathletikländerkampf der Junioren gegen Großbritannien am 13 ./14 . Juni 1981 -
Bild : Stadt Oldenburg

Das Marschwegstadion als „ multi¬
funktionale " Veranstaltungsstätte

Das Marschwegstadion hat seit seiner Einwei¬
hung 1951 vieles gesehen . Es war Messegelände
mit gewerblichen und landwirtschaftlichen Aus¬
stellungen , es sah 1951 eine ausverkaufte Hei¬
matwoche , Pferderennen vor 11 .000 Zuschauern
( 1951 ) , Pferdemärkte (letztmalig 1953 ) , Aschen¬
bahnradrennen des RV Adler , es eignete sich als
Füllplatz für Ballonaufstiege und diente der
Bundeswehr für Rekrutenvereidigungen und
Zapfenstreiche . Die Polizei veranstaltete hier
Boxmeisterschaften und große Polizeischauen.
Die Vielfältigkeit der Anlagen kam den Sport¬
wochenenden , Spielfesten , den so genannten
„Olympischen Spielen " zwischen Cholet und
Oldenburg sowie anderen lokalen , regionalen,
nationalen und internationalen Freizeit - und
Sportveranstaltungen zugute . Es bewährte sich
glänzend beim Landesturnfest 1960. Am mei¬
sten genutzt wurde es von Schulen , Betrieben, Jugendsportfest im Marschwegstadion - Bild : Stadt Oldenburg
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Wopp und Bero Rigauer hatten 1992 im Rahmen
eines Projektstudiums Pläne für einen entspre¬
chenden Umbau des Marschwegstadions erar¬
beitet.

Damit die vielen Veranstaltungen möglichst
„ reibungslos

" vor sich gingen , hat das Stadion
immer Haus - und Platzmeister gehabt , die auch

„vor Ort " wohnten . Das war von 1951 bis 1974
Walter Maushake und von 1974 bis 1991 Heinz
Beer , der sich so hohe Verdienste um das Sta¬
dion erworben hat , dass sie auch nach Jahr¬
zehnten nicht vergessen sein werden . Ab 1991
hegt und pflegt Klaus Steenemann das Stadion.

Heinz Beer , über die Grenzen Oldenburgs hinaus
geschätzter Platzmeister des Marschwegstadions -
Bild : Stadt Oldenburg

Wintersport im Marschwegstadion . Nach einem ersten gelungenen Versuch im Jahr 1985 hatte die Stadt

Oldenburg nach starkem Schneefall im Jahr 1987 auf Anregung Heinz Beers eine 1000 Meter lange Loipe
angelegt und für den 20 . Januar zu einem Langlaufwettbewerb eingeladen - Bild : Privat

Sanierungs - und Modernisierungs¬
druck im Sportstättenbestand

Die Geschichte des Oldenburger Sports belegt,
dass Planung , Bau , Betrieb , Instandhaltung,
Erweiterung und Erneuerung von Sportstätten
ein immer währendes Thema der Stadtverwal¬
tung waren und sind , unabhängig davon , ob der
Staat , die Stadt , die Vereine oder private Unter¬
nehmungen Träger oder Betreiber waren oder
sind . Die gegenwärtigen Phase im Sportstätten¬
bau ist durch zwei Entwicklungstendenzen ge¬
kennzeichnet , die präzise den gesellschaftlichen
Verhältnissen der Republik entsprechen . Auf der
einen Seite gibt es einen massiven Sanierungs¬
und Modernisierungsdruck im Sportstättenbe¬
stand sowohl der Stadt Oldenburg als auch der
Stadtoldenburger Sportvereine bei gleichzeitiger
finanzieller Notlage , auf der anderen Seite den
Bau hochmoderner Sportarenen als mit öffent¬
lichen Zuschüssen geförderte privatwirtschaft¬
lich finanzierte Projekte wie die EWE Arena an

der Weser -Ems -Halle . Sportstättenbau , histo¬
risch als öffentliche Aufgabe definiert , wird in
zunehmendem Maße von Privaten finanziert
und öffentlich gefördert.

Man wird sagen können , dass - unter quanti¬
tativen Aspekten - die Grundversorgung an
Spiel - und Sportstätten zu Beginn des 21 . Jahr¬
hunderts in Oldenburg als gesichert gelten kann,
wenn auch im Süden der Stadt - in Osternburg
und in Krusenbusch/Bümmerstede - die dort
vorhandenen erheblichen Defizite an Hal¬
lenkapazitäten behoben sein werden . Unter qua¬
litativen Gesichtspunkten werden schon begon¬
nene Veränderungen der Sportstättenlandschaft
fortgesetzt werden müssen . Vor allem wird der
Sanierungs - und Modernisierungsdruck - repa¬
raturbedürftige Technik und Bausubstanz , ver¬
änderte Raumansprüche - zunehmen . Zudem
werden unter humanökologischen und freizeit¬
orientierten Aspekten erhebliche zusätzliche
Investitionen erforderlich sein.
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Sportbauten im Bereich der Weser-Ems -Halle
Die Weser - Ems - Halle

Planungen , das Gebiet der Donnerschweer
Wiesen im Bereich der heutigen Weser - Ems-
Halle für repräsentative infrastrukturelle Maß¬
nahmen der Stadt Oldenburg vorzuhalten , ge¬
hen bis auf das Jahr 1924 zurück . 1924 hatte ein
Arbeitsausschuss einstimmig für den Bau einer
Viehmarkthalle an der Donnerschweer Straße
auf dem Gelände der heutigen Weser -Ems - Halle
votiert . Wegen erheblicher Kosten für Grunder¬
werb , Geländeaufhöhung und Gleisanschluss er¬
wies sich der Bau auf den Donnerschweer Wie¬
sen jedoch als unrentierlich , so dass sich der
Stadtrat im Mai und Juni 1926 für die Schaf¬
fung eines Zentralviehmarktes beim Osternbur¬
ger Ulmenhof aussprach . Erst 1943 wurde das
Gebiet der Donnerschweer Wiesen erneut für
den Bau eines landwirtschaftlichen Großpro¬
jekts Gegenstand der städtischen Politik . Im
Zuge der Planungen für die Gauhauptstadt legte
Oberbürgermeister Rabeling ein von Baurat
Friedrich Hasskamp im Juni 1943 verfasstes
Projekt eines landwirtschaftlichen Nutzforums
vor . Geplant war eine Auktionshalle , die bis zum
projektierten Bau einer Stadthalle auch als Ver¬
sammlungshalle für 2500 Personen dienen
sollte . Als vorbereitende Maßnahme war die ge¬
samte Schuttablagerung der Stadt an der Don¬
nerschweer Straße vorgesehen . Der Rat stimmte
den Plänen noch im Januar 1944 zu . Kriegsbe¬
dingt wurden die Pläne , für die sich besonders
die Züchterverbände stark gemacht hatten , nicht
mehr verwirklicht.

Schon 1947 setzte sich Oberbaurat Dursthoff
für eine "

Wiederbelebung " der Pläne ein . An¬
fang der 1950er Jahre wurde die Nordlandhalle,
in der auch Boxkämpfe veranstaltet wurden , für
die Schweinezuchtgesellschaft gebaut . Am 18.
Dezember 1952 fiel der Startschuss zum Bau der
Weser - Ems -Halle . Auf einer gemeinsamen Sit¬
zung des Hauptausschusses , des Finanz - und
Steuerausschusses , des Bauausschusses und des
Wirtschaftsförderungsausschusses wurde mit
zwölf Stimmen bei zehn Enthaltungen der
Hauptausschuss (heute Verwaltungsausschuss)

ermächtigt , nach Vertragsabschluss mit den
Züchterverbänden den Baubeginn der Auktions¬
und Stadthalle zu bestimmen und die erforder¬
lichen Mittel freizugeben . Während des gesam¬
ten Jahres 1952 hatte die Stadtverwaltung unter
Leitung des Oberstadtdirektors Jan Eilers dem
Rat der Stadt das Projekt einer Stadthalle
"schmackhaft "

gemacht . Die Nordwest - Zeitung
schrieb am 30 . August 1952 auf ihrer Landes¬
seite: Auf den Donnerschweer Wiesen , im An-
schluss an die weithin bekannte Nordlandhalle,
soll nunmehr die große Auktions - und Mehr¬
zweckhalle der Stadt Oldenburg entstehen . Da¬
mit geht der jahrzehntelange Wunsch der land¬
wirtschaftlichen Verbände , der Bürger - und
Sportvereine und breiter Schichten der Bevölke¬
rung in absehbarer Zeit in Erfüllung. Am 1. Juli
1953 begannen die Bauarbeiten . Am 11 . Sep¬
tember 1954 wurde die Weser - Ems -Halle mit ei¬
nem Festakt und der Messe "Landwirtschaft und
Technik " eröffnet . In den Jahren 1956 , 1974/75,
1984/87 , 1994 und 1999 ist die Halle erweitert,
umgebaut und erneuert worden.

Die Eislaufhalle
Im unmittelbaren Umfeld der Weser -Ems-

Halle wurde 1981 eine Eislaufhalle errichtet , die
seit 1987 als Sportpark Weser -Ems geführt und
2000 von der Stadt Oldenburg für den sich er¬
weiternden Messebetrieb angekauft wurde . Die
Eislaufhalle war 1980/81 von der Dortmunder
Firma TOM (Treuhand - Organisation - Marketing)
GmbH auf einem von der Stadt Oldenburg im
Wege des Erbbaurechts auf die Dauer von 40
Jahren zur Verfügung gestellten Grundstück für
ca . 11 Millionen DM errichtet worden . Der Bau
einer Eislaufhalle war von der Stadt schon seit
1977 "

angedacht
" worden und lag daher durch¬

aus im Interesse der Stadt . Betreiber der am 6.
Juni 1981 eröffneten Eislaufhalle , die mit einer
Fläche von 1800 qm (30x60m ) auch Eishockey¬
spiele zuließ (vgl . das Kapitel über Eishockey ) ,
war die "

Sportforum - Gesellschaft mbH "
. Diese

meldete im April 1983 Konkurs an . Ab April
1983 wurde die Halle von der "

Sport - und Kom¬

munikationsbetriebsstätten - Gesellschaft mbH "
,

ansässig in Dortmund , geführt . Am 17 . August
1983 wurde die Halle - Schätzwert 4 Millionen
DM - zwangsversteigert . Den Zuschlag erhielt
die Grundstücksgesellschaft Bismarckallee mbH
des Berliner Architekten Kurt Becker . Becker ließ
die Eislaufhalle 1987 wegen mangelnder Renta¬
bilität schließen und erreichte bei der Stadt Ol¬
denburg die Genehmigung zur Änderung der
Nutzung - laut Erbbaurechtsvertrag war nur
Eislaufen als Nutzung vorgesehen - und richtete
einen Sportpark Weser - Ems für Badminton und
Squash ein . Da die Weser - Ems - Halle einen er¬
heblichen Bedarf an Ausstellungsflächen hatte,
betrieb sie den Ankauf des Sportparks . Dieser
erfolgte im April 2000 . Hallenchef Jan -Axel
Wartemann , dem die Halle am 17 . Januar 2001
übergeben wurde , ließ die ehemalige Eislauf¬
halle zur Halle 7 des Weser - Ems - Hallen - Kom¬
plexes umbauen.

Die Spielhalle und die Sportarena
In der Nachbarschaft der Weser - Ems -Halle

entstand 1985 beim Bildungszentrum für Tech¬
nik und Gestaltung (BZTG ) an der Straßburger
Straße eine dreiteilbare Spielhalle . Geplant war
für den Sportunterricht an den Berufsschulzen¬
tren laut Sportstättenplan 1981 - 1990 vom Au¬
gust 1981 eine weitere Spielhalle an der Weser-
Ems - Halle.

2005 wurde im Westen der Weser -Ems -Halle
die als Sport - und Mehrzweckhalle konzipierte
EWE Arena fertig gestellt . Die Sportarena ist im
Zusammenhang mit dem Aufstieg der OTB - Bas-
ketballer (seit 2001 EWE Baskets Oldenburg ) in
die Basketballbundesliga seit 2000 geplant wor¬
den . An der Finanzierung der 9 Millionen teu¬
ren Halle haben sich die Unternehmen LzO , EWE
und Öffentliche Versicherungen als Sponsoren
sowie das Land Niedersachsen und der städti¬
sche Eigenbetrieb Weser -Ems - Halle beteiligt.

Die Weser - Ems - Halle als Austragungs¬
ort für Sportveranstaltungen

Die Weser - Ems -Halle , die ursprünglich in er¬
ster Linie den Auktionen und sonstigen Groß¬
veranstaltungen der vier großen Züchterver¬
bände - Oldenburger Herdbuchgesellschaft , Ver¬
band der Züchter des Oldenburger Pferdes , Ol¬
denburger Schweinezuchtgesellschaft , Landes-
schafzuchtverband - dienen sollte , sollte nach
dem Willen der Stadt Oldenburg von Anfang an
auch für politische , kulturelle und eben auch
sportliche Großveranstaltungen verfügbar sein.
Mit der Veranstaltung sportlicher Großereignisse
machte sich die Weser -Ems - Halle von Beginn
an einen Namen . Es begann am 18 . September
1954 mit einem Reit - und Fahrturnier . In den
1950er und 1960er Jahren war die Halle vor al¬
lem gefragt als Veranstaltungsort für den Box¬
sport der Amateure und der Profis , für Hallen¬
handball , Basketball , Kunstturnen , Hallen-
Hockey und Catchen . In den 1970er Jahren fan¬
den neben zahlreichen Catch -Tumieren drei
internationale Tischtennisturniere statt . Seit
Ende der 1970er Jahre hat sich die Halle zudem
als Austragungsstätte für regionale , nationale
und internationale schießsportliche Wettbe¬
werbe bewährt . Veranstaltungen mit besonderenBasketball in der Weser - Ems - Halle - Bild : WEH Oldenburg GmbH
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Der Plan des Rennbahn - Stadions Weser - Ems , abgebildet in der NWZ am 28 . April 1955

Anforderungen an die Größe , die Technik und
die Ausstattung wurden mit der Inbetriebnahme
der Messehalle in den 1980er Jahren möglich.
Auf großes Zuschauerinteresse stießen Hallen-
fußballturniere und die Oldenburger Pferdewo¬
chen bzw . die Internationalen Oldenburger Pfer¬
detage . Zu einem Highlight im Veranstaltungs¬
programm entwickelte sich das Feuerwerk der
Turnkunst . Während der Planungs - und Bau¬
phase der Sportarena fanden in der Messehalle
zudem Bundesligaspiele der EWE Baskets Ol¬
denburg statt . Seit 2005 ist die EWE Arena Aus¬
tragungsort nationaler und internationaler
Sportevents.

Das Weser - Ems - Hallen - Gelände
als Freizeit - und Erlebnispark

Der Bau der Sportarena und die Errichtung
des Trainingscenters der EWE Baskets Olden¬
burg an der Maastrichter Straße durch die Bau¬
herren Hermann Schüller und Peter Wandscher
im Jahre 2004 sowie der geplante Neubau der
LzO - Zentrale an der Straßburger Straße haben
bei den Verantwortlichen der Stadt Oldenburg
Überlegungen ausgelöst , ein ca . 50 ha großes
Areal um die Weser-Ems-Halle herum neu zu
beordnen und Investoren für die Schaffung ei¬
ner Freizeitmeile aus den Bereichen Sport , Spiel
und Freizeit anzubieten . Vorgeschlagen worden
sind beispielsweise Hallen für Trendsportarten,
Spielhäuser für Kinder , ein Sporthotel , eine Ju¬
gendherberge (vgl . NWZ vom 20 . Juli 2005 ) .
Prof . Dr. Christian Wopp von der Universität
Osnabrück hat diesen Gedanken in seinen am
25 . Mai 2006 vorgelegten Empfehlungen zur
Sportentwicklung in der Stadt Oldenburg aufge¬
griffen . Er empfiehlt an der Weser-Ems-Halle
die schrittweise Entwicklung eines Freizeit - und
Erlebnisparks mit der Gestaltung des gesamten
Geländes als innenstadtnahen Freizeit - und Er¬
holungspark mit Spazier - , Lauf- (z .B . Finnen¬
bahn ) und Rollwegen (für Fahrradfahrer , Iniine¬
skater ) , so lange sich keine Investoren finden
sollten , den Bau von drei Fußballtrainingsfeldern
(ein Feld mit Allwetterbelag ) und einem kleinen
Fußballstadion , das bei Bedarf hinsichtlich der
Zuschauertribünen erweitert werden kann , um
den Zuschauersport um die Weser-Ems-Halle zu
konzentrieren . Darüber hinaus empfiehlt er den
Bau einer Freilufthalle für Skatboarding , BMX,
Inlineskatehockey und Klettern , den Neubau ei¬
ner Jugendherberge , um jungen Menschen und
Familien ein innenstadtnahes Übernachten in
Verbindung mit Besuchen von Spitzensportver¬
anstaltungen und der Ausübung eigener Sport¬
aktivitäten zu ermöglichen . Die Vorschläge soll¬
ten kombiniert werden zu einem Freizeit -,
Jugend - und Fußballpark . Als Alternative zum
Freizeit - und Erlebnispark schlägt Wopp vor , die
Möglichkeiten zu prüfen , für die Pferdestadt
Oldenburg den Bereich hinter der Weser -Ems-
Halle für den Pferdesport zu erschließen.

Planungen für eine zentrale
Sportanlage seit 1953

Das Gelände um die Weser-Ems-Halle herum
hat schon seit mehr als einem halben Jahrhun¬
dert die Phantasie der Stadtplaner angeregt,
neben der Halle multifunktional nutzbare Sport¬
freianlagen zu schaffen . Bereits am 11 . Septem¬
ber 1953 , also nur zwei Monate nach dem Bau¬
beginn der Weser-Ems-Halle , trafen sich im
Hotel Kulmbacher , dem Clublokal des Motor¬

sportclubs Oldenburg , Vertreter der Stadt und
der Vereine für Motor - , Pferde - und Radsport
und erörterten am "runden Tisch " den Plan ei¬
ner Sport -Arena in Donnerschwee . Am 2 . Ok¬
tober 1953 gab der Jugend - und Sportausschuss
zu Protokoll: Der Ausschuss vertrat den Stand¬
punkt , dass die Schaffung von Kampflahnen für
den Motorsportclub , den Reiterverein und die
Vereinigung der Radsportler im Zusammenhang
mit einem ohnehin erforderlichen Vorführring
für Ausstellungen und Züchterveranstaltungen
im Zusammenhang mit der Stadthalle angestrebt
werden müsse. Als am 17 . Juni 1954 die Kassen
zum 3 . Oldenburger Aschenbahn -Rennen in der
Viktoria -Kampfbahn an der Holler Landstraße
wegen Überfüllung des Stadions geschlossen
waren und ca . 2000 Motorsportfreunde keinen
Einlass fanden , versprach Schirmherr Oberstadt¬
direktor Jan Eilers vor 9000 Zuschauern in sei¬
ner Eröffnungsansprache den Zuschauern und
dem MSCO den Bau einer neuen Rennbahn bei
der Weser-Ems-Halle . 1955 legte die Stadtver¬
waltung einen umfassenden Plan für ein Renn¬
bahn -Stadion vor , das sowohl Motorrad -Rennen
als auch Wettbewerbe der Reit - , Fahr - und Rad¬
sportvereine gestattet hätte . Im Innenraum soll¬
ten Fußball - und Motorradspiele möglich sein.
Für Zuschauer waren Tribünenplätze für 15 .000
und Stehplätze für 10 .000 Zuschauer vorgese¬
hen . In der Folgezeit wurden von der Stadt Ol¬
denburg und auch von der Nordwest -Zeitung
fortwährend Pläne für das neue Stadion ge¬
schmiedet . Oberstadtdirektor Eilers sicherte die

Realisierung des Stadions für 1956 zu . Wegen
der Auffüllung des Geländes wurde die Fertig¬
stellung auf das Jahr 1957 verschoben . 1957
wurde das Vorhaben zurückgestellt , bis über die
Ausgestaltung der Gesamtanlage für das Weser-
Ems-Hallen - Gelände entschieden sei . Am 17.
Mai 1957 mahnte der MSCO im Sportausschuss
die Fertigstellung bis 1958 an . Der Ausschuss
nahm " im Augenblick " keine Stellung , sondern
wies den Club darauf hin , dass die Finanzie¬
rungsfrage durch Finanzausschuss und Rat im
Zusammenhang mit dem weiteren Ausbau des
Weser-Ems-Hallen -Geländes beraten würde und
dass erst im Laufe dieser Beratungen über die
Wünsche des Motor -Sport -Clubs entschieden
werden könne . 1961 wurden die Bemühungen
um die Errichtung des Rennbahn -Stadions zwar
noch einmal intensiviert , aber 1962 wurde dem
MSCO von der Stadtverwaltung mitgeteilt , dass
eine Verwirklichung der seit 1954 entwickelten
Pläne bei der Weser-Ems-Halle nicht mehr mög¬
lich sein werde . Der für die Bahn vorgesehene
Platz müsse aus stadtplanerischen Gründen für
industrielle Zwecke und für den Ausbau der
Bundesbahn reserviert werden . Außerdem
müsse die optimale Nutzung der Flächen für die
Ausstellung "Landwirtschaft und Technik " be¬
rücksichtigt werden.

Erneut ins Visier der Sportstättenplaner geriet
das Weser -Ems-Hallen -Gelände 1977/78 im Zu¬
sammenhang mit Überlegungen , für die Berufs¬
bildenden Schulen II und III Sportstätten zu
schaffen . Am 16 . Januar 1978 legte der seiner-
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zeitige Schul - und Sportdezernent Dr . Ekkehard
Seeber ein Konzept für eine zentrale Sportan¬
lage bei der Weser -Ems -Halle vor . Neben zwei
Spielhallen mit ausreichenden Zuschauerplätzen
im Bereich der Weser -Ems - Halle und einer kom¬
binierten Eissport - /Rollschuhanlage sah das
Konzept hinter der Weser -Ems -Halle die folgen¬
den Sportfreianlagen vor : zwei Rasennorm¬
plätze (70 x 105 mj , vollständige Leichtathletik¬
anlagen , vier Rasenkleinspielfelder (20 x 40 m)
und eine kombinierte Reit - und Motorsportan¬
lage mit Zuschauerwall für 15 .000 Personen.

Von diesen Plänen ist in den folgenden Jahren
der Bau der Eissporthalle verwirklicht worden.
Im Sportstättenplan vom August 1981 heißt es
im Abschnitt Weser - Ems -Halle (S . 43 ) : Im Be¬
reich der Weser -Ems -Halle stehen zur Zeit
Sportanlagen nicht zur Verfügung . Im Rahmen
des Baus der Berufsbildenden Schulen II und III
werden umfangreiche Sportanlagen (Spielhallen
sowie Sportplätze und Kleinspielfelder ) geplant.
Der Bereich der Weser -Ems -Halle sollte zu einer
zentralen Sportanlage ausgebaut werden , in der
alle die Sportarten betrieben werden können , die

im Stadion nicht möglich sind , ausgenommen
Motorsport . Die einzelnen Sporteinrichtungen
müssen im Rahmen einer Gesamtplanung auf¬
einander abgestimmt werden. Gebaut worden
sind außer der Eishalle eine Spielhalle für die
Berufsschulzentren und zwei Rasenplätze als
Trainingsplätze ( 105 x 68 m und 90 x 60 m ) für
den VfB Oldenburg an der Maastrichter Straße.
Alle anderen planerischen Vorstellungen sind
durch die neuesten Überlegungen der Stadt und
die Empfehlungen Wopps für die Sportentwick¬
lung Oldenburgs überholt.

Interessante , aber nicht realisierte Sportstättenplanungen
Neben den Sportstätten , die im Laufe der Ge¬

schichte des Oldenburger Sports nach teilweise
Jahre bzw . Jahrzehnte langen Planungen und
Auseinandersetzungen über diese Planungen
verwirklicht werden konnten , gab es außer für
den Bereich der Weser - Ems - Halle einige durch¬
aus bemerkenswerte Planungen , die nicht reali¬
siert worden sind . Zu den aus historischer Sicht
bedeutsamen planerischen Vorstellungen , die
aus unterschiedlichen Gründen nicht umgesetzt
worden sind , gehören in Oldenburg einige
Sportstätten , deren Verwirklichung sich womög¬
lich für manche Oldenburger und Oldenburger
Vereine als Erfüllung lang gehegter Wünsche
ausgewirkt hätte . Das war zum einen der Plan,
im Großen Bürgerbusch einen repräsentativen
Sportplatz anzulegen.

Sportpark Bürgerbusch
Im Jahr 1928 hatte Wilhelm Braungardt

(0TB ) , Spielwart der Deutschen Turnerschaft , ei¬
ner der bedeutendsten Sportförderer Olden¬
burgs , erfahren sowohl in der Theorie als auch
in der Praxis des Sports in Oldenburg und an¬
derswo , angeregt , im Großen Bürgerbusch einen

Spielplatz Nord von 2 ha Größe anzulegen . Im
Zusammenhang mit der 1930 geplanten Ausge¬
staltung des Großen Bürgerbusches zu einem
Volkspark wurde die Anregung Braungardts er¬
neut aufgegriffen . Ein von Stadtbaurat Robert
Charton und Gartenarchitekt Hempelmann 1930
gefertigter Entwurf des Volksparks sah für den
Spiel - und Sportbereich Spiel - und Tummel¬
plätze für Erwachsene und Kinder sowie eine
Kampfbahn für Sportveranstaltungen vor . Aller¬
dings wurde in einem Artikel der "Nachrichten
für Stadt und Land " vom 30 . März 1930 darauf
hingewiesen , dass die Herstellung der Kampf¬
bahn einer späteren , wirtschaftlich besseren Zeit
vorbehalten bleiben müsse. Die besseren Zeiten
kamen nicht.

Sport - und Spielplatz des
Postsportvereins am Ziegelhof

Ein zweites interessantes Projekt war die Pla¬
nung einer größeren Sportanlage für den Post¬
sportverein im Bereich des Ziegelhofes . Das
Reichspostministerium hatte im Sommer 1939
dem Postsportverein Oldenburg die Kosten für
eine neue Sportplatzanlage genehmigt , die der

langjährige Oldenburger Stadtplaner Friedrich
Haßkamp in Zusammenarbeit mit dem Sportre¬
ferenten der Reichspostdirektion Postrat Leuge¬
ring geplant hatte . Die Pläne waren soweit ge¬
reift , dass die Planierungsarbeiten unmittelbar
bevorstanden . Der Zweite Weltkrieg beendete
abrupt die Hoffnungen der Postsportler . Geplant
war eine Sportanlage zwischen dem Neuen
Friedhof und dem Ziegelhofgarten mit Zuwe-
g

'ung vom Ziegelhofweg aus . Auf einer Gesamt¬
fläche von 25 .000 qm waren ein Sport - und
Spielplatz "in den vorschriftsmäßigen Abmes¬
sungen

"
, eine 400 -Meter -Aschenbahn , Sprung¬

gruben , ferner zwei Tennisplätze , ein Gemein¬
schaftshaus sowie eine kleine Turnhalle geplant.
Die "Nachrichten für Stadt und Land " resümier¬
ten bei der Vorstellung der Pläne in ihrer Aus¬
gabe vom 12 . Juli 1939 wie folgt: Wenn , wie die
Bauabsichten erkennen lassen , die neue eigene
Anlage am Ziegelhof im nächsten Jahr fertig ist,
werden die Leibesübungen und das Vereinsleben
einen weiteren erheblichen Aufschwung neh¬
men.

„Sportliches Mekka " für Eversten
am Hausbäker Weg

„ Sportstätten mit einem Hauch von Utopie"
überschrieb die Nordwest - Zeitung am 17 . De¬
zember 1966 einen Artikel über Vorstellungen
des Bürgervereins Eversten , südlich des Hausbä¬
ker Weges an der Einmündung der Pestalozzi¬
straße ein Sportzentrum für Eversten anzulegen.
Wegen akuter Sportplatznot in Eversten hatte
der Bürgerverein Eversten bei der Stadt Olden¬
burg den Antrag gestellt , mit Blick auf die
sportlichen Planungen rechtzeitig Grundstücke
am Hausbäker Weg aufzukaufen . Wenn sich erst
eine Baugesellschaft in diesem Gebiet festge¬
setzt habe , sei der Traum vom Sportzentrum zu
Ende . Nach den Vorstellungen des Bürgervereins
sollte die Sportanlage eine Mehrzweckhalle , ein
Stadion und ein Sportschwimmbecken enthal¬
ten . Um diese Anlage herum sollten Tennis¬
plätze , ein Faustballfeld , Nichtschwimmer - und
Planschbecken und Umkleideräume gruppiert
werden . Die Wünsche des Bürgervereins blieben
Utopie . Am Hausbäker Weg entstand ein schö¬
nes Wohngebiet . Die Everster bekamen seit
Mitte der 1980er Jahre auf der Hundsmühler
Höhe am Tegelkamp eine Sportanlage mit drei
Rasenspielflächen , einer Langlaufbahn , einer
kleinen Gymnastikhalle sowie Umkleiden und
Sanitärräumen.

Plan für den Volkspark Großer Bürgerbusch aus dem Jahr 1930 - Bild : Nachrichten für Stadt und Land
vom 30 . März 1930
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Vom Badehaus zum Olantis Huntebad -

Die Geschichte der Oldenburger Hallenbäder

Klävemann , Mutzenbecher , Starklof , Mösle , Du-
gend , Wardenburg , Runde , Zehender , hatten
sorgfältig geplant und für das erste Jahr 43 Prä¬
numeranten (Vorausbezahler ) für 944 Bäder ge¬
worben - mit der Option , die Pränumeration im
folgenden Jahr fortzusetzen . Wie lange diese
Badeanstalt im Betrieb war , konnte nicht zwei¬
felsfrei ermittelt werden , wahrscheinlich bis
1880 , zumal in einer von Stadtbaumeister Georg
Osthoff verfassten Denkschrift vom 6 . April
1881 mit dem Titel „Über die Begründung einer
öffentlichen Badeanstalt in Oldenburg " auf eine
bestehende Badeanstalt verwiesen wird , die je¬
doch den berechtigten Ansprüchen einer Stadt
nicht mehr genügte , welche zwar klein , aber in
ihren Mauern eine verhältnismäßig große Menge
Intelligenz und Bildung birgt , die in jeder Weise
das Streben nach Reinlichkeit und vor allem das
Streben nach Reinlichkeit des menschlichen
Körpers in sich trägt.

Die Öffentliche Badeanstalt
an der Huntestraße

Stadtbaumeister Osthoff beklagte , dass Bade¬
anstalten in Deutschland noch immer zu den
Luxusbauten zählten , so dass kaum erwartet
werden könne , dass die Stadt auf eigene Kosten
eine den Bedürfnissen der Bewohner gerecht
werdende Badeanstalt errichten werde . Osthoff
schlug daher nach Rücksprache mit dem Archi¬
tekten Carl Spieske , der einen Plan mit
Kostenanschlag vorbereitet hatte , den Bau einer
Badeanstalt mit Hallenschwimmbad auf der Ba¬
sis einer noch zu gründenden Aktiengesellschaft
vor . Das Unternehmen hatte Erfolg . Folgende
Oldenburger Bürger unterzeichneten die Urkun¬
de zur Gründung einer „Aktien gesellschaft der
öffentlichen Badeanstalt zu Oldenburg "

, in der
sie die Bürgerschaft zur Zeichnung von Aktien
in Höhe von je 150 Mark aufforderten : August
Addicks , Stadtsyndikus Beseler , Versicherungs¬
direktor Fortmann , Kaufmann L . Freese , Julius
Harbers , Stadtdirektor Dr. Klävemann , Dr. med.
Koeniger , Hotelbesitzer Kruse , Dr. Kelp, Archi¬
tekt Klingenberg , Medizinalrat Dr. Lueken , Rats¬
herr Nolte , Bankdirektor Propping , Stadtbau¬
meister Osthoff , G . Wiebking , Johannes Schäfer,
Oberbürgermeister von Schrenck und Architekt
Carl Spieske (StAO Best . 262 , 1 G Nr. 349 ) . Die
Badeanstalt sollte an der Alten Huntestraße er¬
richtet werden . Einschließlich der Kosten des
Grundstücks veranschlagte man 60 .000 Mark
Gesamtkosten . Bemerkenswert ist der folgende
Satz in der Gründungsurkunde: Obgleich es sich
hier mehr um ein gemeinnütziges als um ein ge¬
winnbringendes Unternehmen handelt , so darf
nach den Erfahrungen in anderen Städten doch
eine angemessene Verzinsung des Anlagekapi¬
tals angenommen werden. 83 Bürger gründeten
daraufhin den „Gesellschafts -Vertrag der Öf¬
fentlichen Badeanstalt "

. Direktor des Unterneh-

Das russische Dampfbad
In Oldenburg waren seit dem späten Mittel¬

alter Badestuben als Pflegeeinrichtung bekannt,
aber öffentlich oder privat betriebene Bäder sind
erst im 19 . Jahrhundert eingerichtet worden . Be¬
sonderes Aufsehen erregten „russische Dampf¬
bäder "

. Prinz Constantin Friedrich Peter brachte
aus Russland die Kenntnis solch vorteilhafter
Bäder mit nach Oldenburg und ließ am Jordan
im Winkel zwischen Hunte und Haaren unter
Leitung des Bauinspektors Otto Lasius ein
Oldenburger Dampfbad nach russischem Muster
errichten . Die Errichtungskosten betrugen für
das Gebäude , die Einrichtung des Bades und das
„Ameublement " 3 . 100 Reichstaler . Die Kosten
übernahm Prinz Peter . Sein Onkel, der Olden¬
burger Großherzog Paul Friedrich August , stellte
das Grundstück zur Verfügung . 1832 wurde das
Dampfbad fertiggestellt. Die Neuheit der Sache
verschaffte, wie es in einem Brief des Staatsrats
von Buschmann an den Großherzog am 28 . Fe¬
bruar 1850 hieß, dem Dampflade in den ersten
Jahren einige Frequenz , die aber allmählich ab¬
nahm,besonders weil fast alle hiesige Ärzte ge¬
gen den Gebrauch desselben sich erklärten . Ver¬
ordnete ein Arzt ausnahmsweise Dampfbäder , so
geschah dies häufiger für Leute , die zahlungsun¬
fähig waren . Im Jahre 1848 betrug die ganze
Einnahme der Badeanstalt 26 Reichstaler 12
Grote, die Ausgaben dagegen beliefen sich auf
138 Reichstaler 28 Grote ; dem Defizit von 112
Reichstalern 16 Grote muß aber noch hinzuge¬
rechnet werden das Gehalt des Bademeisters und

dessen Livree, sodaß der Zuschuß aus prinz¬
licher Casse circa 250 Reichstaler Gold betrug.
Das Schlimmste war noch , daß die Gesundheit
der beiden Leute , welche nacheinander als Bade¬
meister fungiert haben , bei dem Geschäft zu¬
grundeging , so unbedeutend es war. Auf Vor¬
schlag von Buschmann ließ der Prinz das russi¬
sche Dampfbad „eingehen "

(StAO Best . 31 - 13-
104 Nr. 8 ) .

Das Badehaus aus dem Jahr 1817
In unmittelbarer Nähe des 1831/32 errichte¬

ten Dampfbades stand das alte Badehaus , das
1817 von Aktionären erbaut worden war . Her¬
zog Peter Friedrich Ludwig und der Erbprinz
Paul Friedrich August gaben zu Gesamtkosten
von 3 .000 Reichstalern ein zinsloses Darlehen
von 1 .200 Reichstalern . Der Grund und Boden
war den Aktionären vom Herzog unentgeltlich
überlassen worden , und zwar solange , als das
darauf errichtete Gebäude als Badehaus zum öf¬
fentlichen Gebrauch bestimmt bleibe (StAO
Best . 31 -9 -50 Nr. 43 ) . Die Planungen für diese
älteste gedeckte Badeanstalt , Badehaus genannt,
geht auf das Jahr 1816 zurück . Bauherr war ein
Aktionärskollegium unter Leitung der Aktionäre
Bach , Westing , Demuth und Bulling . Die Aktio¬
näre , die sich bis 1 . Oktober 1816 in die Aktio¬
närslisten eingeschrieben hatten und zu denen
beinahe alle Persönlichkeiten gehörten , die in
Oldenburg Rang und Namen hatten , etwa von
Brandenstein , von Rennenkampf , von Beaulieu,
von Witzleben , von Oeder, von Harten , Mentz,

Die Badeanstalt am Jordan im Jahr 1895 - Bild : Stadtmuseum
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